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… um den Werdegang der neuen Orange mal positiv zusammenzu-
fassen. Nachdem Nr.1 im Sommer gerade noch rechtzeitig vor den 
Sommerferien erscheinen konnte, wollten wir die Messlatte für die 
nächste Ausgabe doch ein bisschen höher anlegen. Da es noch eine 
lange Zeit war bis zu den Winterferien, ließen wir es langsam ange-
hen mit der Sponsoren-Suche. Nach und nach kamen Artikel zusam-
men und eigentlich hätte die  
Orange im Herbst erscheinen können. 
 
„Nach Gelde drängt, am Gelde hängt doch alles. 
Ach wir Armen!“- Dagobert Duck/ J.W.v. Goethe   
Den wortwörtlichen Strich durch die Rechnung machten uns dann 
nämlich die Finanzen. Hierzu mehr im Artikel  
„Finanzierung mit allen Mitteln“… 
Als das Finanzielle geregelt war, mussten noch zwei  Wochenenden 
(bzw. 16 Stunden)  zum Layouten im Computerraum herhalten. 
Rückblickend  kann ich aber im Namen der ganzen Redaktion sagen, 
dass wir ziemlich viel Erfahrung mitgenommen haben aus diesem 
halben Jahr, in dem die Existenz der Orange  immer wieder an sei-
denem Faden hing... 
 
Genug der Worte! Es erwartet euch eine saftige Entschädigung in 
Wort und Bild - viel Spaß beim Lesen! 
 
Lennart Pletsch 
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Finanzierung mit allen Mitteln 

Wer kann da schon nein sagen? 

Montag, 26.1., 11:23 Uhr: „Wir haben al-
les weg- nichts mehr!“ 
Dieses Zitat von Oke bezog sich aus-
nahmsweise nicht auf unser Kapital, 
sondern ganz im Gegenteil: Um diese 
Orange zu finanzieren, sind wir ins Na-
turaliengeschäft  eingestiegen, welches 
an unserer Schule ja erfahrungsgemäß 
sehr rentabel ist. 
Nachdem wir mit der VR-Bank, dem 
Schleiklinikum Schleswig und der Eule 
schnell drei zuverlässige Sponsoren ge-
funden hatten, hatten wir uns leider erst 

die Hälfte der notwendigen Summe ge-
sichert ... und trotz intensiver Bemühung 
um weitere Werbepartner kamen wir mit 
der Finanzierung für mehrere Wochen 
nicht voran. 
Glücklicherweise kam Lea die gute Idee, 
den Kuchenverkauf anzukurbeln. Da wir 
alle (selbstgebackenen) Kuchen und 
Muffins verkaufen konnten und noch 
weitere Spenden von Eltern (siehe Im-
pressum), erhielten, stand Orange Nr.2 
nichts mehr im Wege ... 

(LP) 

Aus diesen Gesichtern spricht Zufriedenheit... 

In einem kleinen Dörfchen in einer noch 
kleineren Gartenlaube wussten wir, dass 
er jetzt vollkommen war.  
 
Das war vor über einem Jahr, als Oke 
und ich an einem wunderschönen 

Herbstmorgen endlich einen guten Na-
men gefunden hatten. In der Nacht zu-
vor hatten wir noch mit Jonas über den 
Inhalt dieser neuen Schülerzeitung ge-
grübelt und das Konzept stand schon 
mal. Es sollte eine Schülerzeitung wer-
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den, in der jeder schreiben konnte, was 
ihm in den Sinn kommt ... und was sich 
mit dem Jugendpresserecht vereinbaren 
lässt. Unsere damalige Aufstellung der 
Themen umfasste eine bunte Palette an 
aktuellen Geschehnissen: Da war von 
den Anti-Terror-Gesetzen die Rede und 
wie sich die deutsche Journalistenszene 
dagegen zur Wehr setzte und es war ein 
Plätzchenrezept angepeilt – es ging ja 
auf Weihnachten zu. 
Wir waren ein enger Kreis von verlässli-
chen Redakteuren und voll der Eupho-
rie, dieses Werk anzugehen. Bei Herrn 
Reußner holten wir uns dann noch den 
Segen von Seiten der Schulleitung und 
er sagte uns jegliche benötigte Unter-
stützung zu.  
Dann wurde es allerdings still um die  
Orange und ihr Samen ruhte in der Erde 
(bzw. auf unseren Festplatten), bis die 
ersten Sonnenstrahlen des nächsten 
Frühjahres ihn endlich keimen ließen. 
Unmittelbar nach den Osterferien erin-
nerten wir uns des Grundgerüstes unse-
rer Zeitung und ergriffen endlich die Initi-
ative. Zu zweit oder zu dritt, wie es der 
Stundenplan (und die Lehrkräfte – dan-
ke noch mal an jeden Lehrer, der uns 
laufen gelassen hat!) gerade zuließ, 
machten wir uns auf den Weg, unser 
Projekt  erst mal in sämtlichen Klassen 
der Unter- und Mittelstufe vorzustellen. 
Ein erstes Treffen sollte in der Katakom-
be stattfinden. Dort fanden sich dann 
tatsächlich etwa zehn Interessierte ein, 
die kurz ihren Namen mit Klasse und E-
Mail Adresse da ließen und mit denen 
wir uns eine Woche später im Foyer 
wiedertreffen wollten. Inzwischen schien 
sich die Idee der Orange bis in die obe-
ren Klassen herumgesprochen zu haben 
und die SchulZ-Redaktion war in der Ka-
takombe gleich mit von der Partie. Wäh-
rend wir uns mit der frisch gegründeten 
Redaktion wöchentlich getroffen haben 
und nach zwei Sitzungen der ungünsti-
gen Location wegen auf Raum 2.09 aus-
gewichen sind, fanden mit der SchulZ 
mehrere Gespräche zu einer geplanten 

Zusammenarbeit statt. Die SchulZ - Re-
daktion hatte uns das Angebot gemacht, 
uns umsonst und ungekürzt zu drucken. 
Wir hätten dann unseren eigenen Teil in 
der SchulZ bekommen, praktisch wie ein 
Heft im Heft. Inzwischen gedieh die O-
range und wuchs noch auf eine Mitglie-
derzahl von zwanzig ambitionierten Re-
dakteurinnen. Inzwischen war allen klar, 
was zu tun wäre, die Aufgaben waren 
verteilt, das Konzept geklärt ... und nur 
noch wenige Wochen bis zu den Som-
merferien. Da jeder seinen Teil dazu 
beitrug, umfasste die Orange am Ende 
immerhin knapp vierzig Seiten. Und das 
war problematisch. Die Spekulation bei-
der Redaktionen, dass sich die Drucke-
reikosten bei einer üblichen SchulZ von 
etwas über fünfzig Seiten nicht im gro-
ßen Maße von einer SchulZ/Orange – 
Kombination mit knapp doppelt so viel 
Papier unterscheiden würde, erwies sich 
leider als falsch. Etwa zwei Wochen vor 
Ferienbeginn haben wir uns entschlos-
sen, die Zeitungen im Interesse beider 
Seiten ihre eigenen Wege gehen zu las-
sen. Damit hatten wir einerseits das 
Glück, noch einen Feinschliff vorzuneh-
men, andererseits keine Ahnung, wie wir 
den Druck selber finanzieren sollten. 
Insgesamt haben Jonas und ich drei-
zehn regionale Druckereien und Copy-
Shops nach realisierbaren Angeboten 
befragt. Letztlich hatten wir zwar diverse 
Angebote, die auch machbar gewesen 
wären, aber doch ein zu großes finan-
zielles Risiko für uns dargestellt hätten, 
da das Geld ja vorgestreckt werden 
musste ... und wenn dann niemand ge-
kauft hätte? Freundlicherweise haben 
wir dann das Angebot von Jonas’ Vater 
bekommen, die erste Ausgabe in sei-
nem Büro zu drucken und mit einer 
Ringheftung zu binden.  
Im Namen der gesamten Redaktion be-
danke ich mich an dieser Stelle noch 
einmal herzlich dafür! Das bedeutete 
nun, dass wir den Montag-Nachmittag 
der letzten Ferienwoche zu fünft vor 
dem Kopierer verbrachten ... und diesen 
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auch erst am folgenden Dienstag 
(gaaanz früh morgens) wieder ausstel-
len konnten. Alle hundertfünfzig Ausga-
ben wurden schon während des Kopie-
rens sortiert und dann nachts gebunden, 
sowie auf Fehler in der Verarbeitung un-
tersucht. Unser besonderer Zeitdruck re-
sultierte daraus, dass außer dem Diens-
tag kein Tag mehr zur Verfügung stand, 
um zu verkaufen, da am Mittwoch z.B. 
das Sportfest stattfand. Und die Werbe-
plakate waren schon in der Schule auf-
gehängt worden. Unsere Hoffnung, dass 
unsere Werbekampagne aufgehen wür-
de, erwies sich an diesem Morgen als 
bestätigt. Wir waren noch nicht etabliert, 
wir kamen erst einige Tage nach der 
SchulZ heraus und in den Wochen zu-
vor hatten wir uns immer wieder die Fra-
ge anhören müssen, was das denn sol-
le ... zwei Zeitungen? Besonders von 
Lehrerseite war ein gewisser Missmut 
nicht zu überhören; so lautete eine Fra-

ge: „Wer hat das überhaupt erlaubt?“  
Aber die Orange war in gewissen Krei-
sen ganz offensichtlich zum Selbstläufer 
geworden – vor allem war es von Vor-
teil, dass Redakteure sämtlicher Klas-
senstufen daran mitgewirkt hatten, so-
dass die Orange vor allem in diesen 
Klassen (mit Redakteuren darin) zahl-
reich verkauft wurde. Zudem bestach sie 
durch ihre besondere Optik; nicht nur 
das einprägsame Logo von Lea, son-
dern auch das farbige Cover von  
Mikhail, der ja schon die Chronik illust-
riert hatte, signalisierten, dass es sich 
hier um etwas Neues handelte.  
Abschließend noch mal ein Dankeschön 
an alle unsere Leser, Lehrer wie Schü-
ler! Dank euch haben wir die gesamte 
Auflage verkaufen können und sind 
durch die vielen Male, die wir an diesem 
Tag „Macht weiter!“ gehört haben, moti-
viert in die Sommerferien gegangen. Di-
rekt auf die nächste Orange zu ... 

Mea Maxima Culpa! Obwohl wir 
jeden Artikel mehrmals nach 
Fehlern durchforstet haben, sind 
uns so manche Unstimmigkei-
ten doch erst nach der Veröf-
fentlichung aufgefallen!  
Bei dem Gedenkkonzert im Artikel     
„LSD Forever“ handelte es sich natürlich 
um das Konzert zu Ehren von George 
Harrison! Bei diesem standen am 
29.11.2002 seine ehemaligen Bandkol-
legen Paul McCartney und Ringo Starr 
auf der Bühne, sowie Georges eigener 
Sohn Dhani. 
Ein weiterer Fehler hat sich in die Über-
sicht der Redaktion eingeschlichen, da 
das Kürzel (TL) (Tabea Lüttmer) hier gar 

nicht aufgelistet ist, sowie Ann-
Sofie im Heft auch plötzlich mit  
„ph“ geschrieben wird... 
 
Sehr bedauert haben wir auch, 

dass wir die Kurzgeschichte einiger  
5.-Klässler nicht abdrucken konnten, da 
sie nach der ersten Redaktionssitzung 
unauffindbar waren ... Vielleicht mögt ihr 
noch mal vorbeikommen, um die Ge-
schichte abzugeben? 
   
Vielen Dank für euer aller Verständnis, 
wir geloben Besserung , 
 
im Namen der Orange-Redaktion 
(LP) 

Sorry 

�
 

������  

Seit einiger Zeit sind unsere Redakteure 
nun auch eindeutig zu identifizieren – 
Dank des exklusiven Orange-Buttons. 
Auf diesem bildet unser Logo den Hin-
tergrund zum Titel „Redakteur“ ... den 
Button –wer hätt’s gedacht- kann man 

schließlich nur als solcher bekommen. 

(LP) 

(LP) 
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Neue Pausen 
 

Nachdem es im letzten Schuljahr vorü-
bergehend kein Klingelzeichen mehr 
gab, geht das „Experiment Pause“ jetzt 
in die nächste Runde. Statt „kleinen“ (5 
minütigen) und „großen“ (15 minütigen) 
Pausen zwischen jeder Stunde gibt es 
seit dem Sommer nur noch zwei Pau-
sen, sodass die 6. Stunde um       

13.00 Uhr endet, wie zuletzt vor 7 Jah-
ren. 
Die Mittagspause wurde jetzt kürzlich 
auch noch von einer halben auf eine 
Dreiviertel-Stunde verlängert. Sehr an-
genehm ist die Umgangsweise der 
meisten Lehrkräfte mit den Doppel-
stunden: einige Minuten Pause sollten 
schon noch möglich sein!  
(LP)   

 
Neuer PC-Raum 

 
Nach dem Brand im Computerraum 
(wir berichteten im Sommer in Orange 
#1) erstrahlt dieser mit neuer Einrich-
tung und einer vollständig funktionsfä-
higen technischen Ausrüstung. Dazu-
gekommen ist außerdem ein soge-
nanntes Smartboard, welches zusam-
men mit Beamer und Lehrercomputer 
als „virtuelle Tafel“ genutzt werden 
kann. 
Zudem dürfen jetzt alle Jahrgangsstu-

fen mit Nutzerausweis den Raum 
 „primär zum Arbeiten am Rechner“ 
nutzen (aus der Benutzerordnung). 
Schade: ein Filter verhindert den Be-
such von einigen Seiten, wie z.B. „
Youtube“, die zwar dem persönlichen 
Vergnügen dienen können, aber ge-
nauso schon öfters zu Unterrichtszwe-
cken herangezogen wurden. Wie jeder 
Nutzer aber schon herausgefunden ha-
ben wird, kennt der Schutzmechanis-
mus glücklicherweise noch lange nicht 
alle für Schüler interessanten Websi-
tes...     (LP) 

Neue Einsicht 
 

„Nach so langer Zeit im Krankenhaus 
bin ich froh, wieder in der Schule zu 
sein“, so David (11.Jhg.) nach seinem 
Aufenthalt im MLK.  Er war wegen Me-
ningitis am Donnerstag, d. 29.1. einge-
liefert worden, einer bakteriellen Hirn-
hautentzündung, welche lesbengefähr-
liche Formen annehmen kann. 
Da die Krankheit über Tröpfcheninfekti-

on übertragen wird, musste deswegen 
jeder, der mit David Kontakt gehabt 
hatte, Antibiotika nehmen, die das Ge-
sundheitsamt am folgenden Tag ver-
teilte. 
Inzwischen ist David wieder in der 
Schule und hat alles glücklicherweise 
gut überstanden! Wir wünschen einen 
guten Einstieg!   (LP) 

�����������		�
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About Antigua: 
Antigua ist mit 280 km2 die größte Leeward Island. Sie liegt im Nordosten der Karibik, zwi-
schen dem Atlantik und dem karibischen Meer, 420 km süd-süd-östlich von Puerto Rico und 
2106 km süd-östlich von Miami.  
Die Insel entstammt vulkanischen Ursprungs und ist von abwechslungsreicher Landschaft 
geprägt. Es gibt zahlreiche Hügel und Berge. Der größte von ihnen ist der Boggy Peak mit 
405m Höhe. Besonders zur Freude der Urlauber gibt es 365 kurtaxfreie Strände. Jedoch wird 
das Land hin und wieder von Naturkatastrophen wie Hurrikans und Erdbeben heimgesucht. 
Schon ungefähr 2000 v.Chr. gelangten die ersten Menschen, die Amerindians, von Südame-
rika nach Antigua. Später entdeckte Christopher Columbus das Land auf seiner zweiten Ent-
deckungsreise 1493.  
Für die Spanier nicht lukrativ genug wurde es 1632 von aus St Kitts kommenden Engländern 
für die britische Krone eingenommen und noch heute ist Queen Elisabeth II das offizielle O-
berhaupt der mittlerweile konstitutionellen Monarchie.  
Die Engländer bauten zunächst Tabak an, stiegen aber im 17. Jahrhundert komplett auf Zu-
ckermühlen um. Mit Hilfe zahlreicher afrikanischer Sklaven wurde Antigua somit eine der 
bedeutendsten Kolonien des Vereinigten Königreichs.  
Obwohl zum Beginn ein relativ ausgewogenes Rassenverhältnis bestand, sind heute 91% der 
75.741 Einwohner Schwarzafrikaner, 4% Mulatte (3% Sonstiges) und lediglich 2% weiß.  
Als die Sklaverei 1834 abgeschafft wurde, gab es rund 29.000 Sklaven. Dieses „abolish of 
slavery“ folgte auf ein bereits 1807 eingeführtes Verbot des Sklavenhandels. Den englische 
König beeinträchtigte dieses Gesetz jedoch nur sehr gering: er ließ einfach spanische Schiffe 
überfallen und raubte deren Sklaven. Diese „Königsneger“ erledigten dann die Arbeit der 
früheren Sklaven für einen Hungerlohn. Außerdem besaßen die Weißen fast alles an Land, 
sodass die meisten freigelassenen Sklaven gezwungen waren weiterhin für die Zuckermüh-
len zu arbeiten. 1845 verdienten die hart arbeitenden Menschen dort einen Schilling pro Tag 
und auch hundert Jahre später schwankte der Lohn zwischen einem und 1,5 Schilling. 
Die Unabhängigkeit Antiguas wurde vor allem unter den Premierministern George Walter 
und Bird erreicht: 1974 fiel praktisch die komplette Leitung an Antigua und das Königreich 
sollte lediglich außenpolitische Dinge wie die Verteidigung übernehmen. 1981 folgte dann 
die totale Unabhängigkeit gemeinsam mit Barbuda (und Redonda) – Antigua bleibt jedoch 
Mitglied des Commonwealth of Nations und wird somit auch von der englischen Krone un-
terstützt. 
Bis zu dessen Auflösung 1956 gehörte Antigua der Leeward Island Colony (in der Mitte der 
Lesser Antilles liegend) an und war danach von 1958 bis 1962 Teil der West Indies. 
 
Urlaubsbericht: 
Schon beim Landeanflug bekommt man einen ersten Eindruck von der Armut einiger Men-
schen hier: Relativ weit auseinander liegend, erkennt man kleine, instabile und kuntabunte 
Häuser. Nach einem Spaziergang über das poröse Vorfeld, weisen erste Plakate auf die 
wichtigsten Ereignisse des Jahres hin: dem Stanford 20/20 - denn durch Kricket ist hier 

 About Antigua: 
Antigua ist mit 280 
km² die größte Lee-
ward Island. Sie 
liegt im Nordosten 
der Karibik, zwi-
schen dem Atlantik 
und dem karibischen Meer, 420 km süd-
süd-östlich von Puerto Rico und 2106 
km süd-östlich von Miami.  
Die Insel entstammt vulkanischen Ur-
sprungs und ist von abwechslungsrei-
cher Landschaft geprägt. Es gibt zahl-
reiche Hügel und Berge. Der größte von 
ihnen ist der Boggy Peak mit 405m Hö-
he. Besonders zur Freude der Urlauber 
gibt es 365 kurtaxfreie Strände. Jedoch 
wird das Land hin und wieder von Na-
turkatastrophen wie Hurrikans und Erd-
beben heimgesucht. 
Schon ungefähr 2000 v.Chr. gelangten 
die ersten Menschen, die Amerindians, 
von Südamerika nach Antigua. Später 
entdeckte Christopher Columbus das 
Land auf seiner zweiten Entdeckungs-
reise 1493.  
Für die Spanier nicht lukrativ genug 
wurde es 1632 von aus St Kitts kom-
menden Engländern für die britische 
Krone eingenommen und noch heute ist 
Queen Elisabeth II das offizielle Ober-
haupt der mittlerweile konstitutionellen 
Monarchie.  
Die Engländer bauten zunächst Tabak 
an, stiegen aber im 17. Jahrhundert 
komplett auf Zuckermühlen um. Mit Hilfe 
zahlreicher afrikanischer Sklaven wurde 
Antigua somit eine der bedeutendsten 
Kolonien des Vereinigten Königreichs.  
Obwohl zum Beginn ein relativ ausge-
wogenes Rassenverhältnis bestand, 
sind heute 91% der 75.741 Einwohner 
Schwarzafrikaner, 4% Mulatte (3% 
Sonstiges) und lediglich 2% weiß.  
Als die Sklaverei 1834 abgeschafft wur-
de, gab es rund 29.000 Sklaven. Die-
ses „abolish of slavery“ folgte auf ein 
bereits 1807 eingeführtes Verbot des 
Sklavenhandels. Den englische König 
beeinträchtigte dieses Gesetz jedoch 

nur sehr gering: er 
ließ einfach spani-
sche Schiffe überfal-
len und raubte deren 
Sklaven. Diese „
Königsneger“ erle-
digten dann die Ar-

beit der früheren Sklaven für einen Hun-
gerlohn. Außerdem besaßen die Wei-
ßen fast alles an Land, sodass die 
meisten freigelassenen Sklaven ge-
zwungen waren weiterhin für die Zu-
ckermühlen zu arbeiten. 1845 verdien-
ten die hart arbeitenden Menschen dort 
einen Schilling pro Tag und auch hun-
dert Jahre später schwankte der Lohn 
zwischen einem und 1,5 Schilling. 
Die Unabhängigkeit Antiguas wurde vor 
allem unter den Premierministern 
George Walter und Bird erreicht: 1974 
fiel praktisch die komplette Leitung an 
Antigua und das Königreich sollte ledig-
lich außenpolitische Dinge wie die Ver-
teidigung übernehmen. 1981 folgte 
dann die totale Unabhängigkeit gemein-
sam mit Barbuda (und Redonda) – Anti-
gua bleibt jedoch Mitglied des Common-
wealth of Nations und wird somit auch 
von der englischen Krone unterstützt. 
Bis zu dessen Auflösung 1956 gehörte 
Antigua der Leeward Island Colony (in 
der Mitte der Lesser Antilles liegend) an 
und war danach von 1958 bis 1962 Teil 
der West Indies. 
 
Urlaubsbericht: 
Schon beim Landeanflug bekommt man 
einen ersten Eindruck von der Armut ei-
niger Menschen hier: Relativ weit aus-
einander liegend, erkennt man kleine, 
instabile und kunterbunte Häuser. Nach 
einem Spaziergang über das poröse 
Vorfeld, weisen erste Plakate auf die 
wichtigsten Ereignisse des Jahres hin: 
dem Stanford 20/20 - denn durch Kri-
cket ist hier schon mancher zum Sir ge-
worden - und dem Karneval zur Feier 
der Abschaffung der Sklaverei.  
Wir gehen Essen und blicken auf das 
saftig grüne Kricketfeld, das gerade ge-
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wealthiest neighbourhood – im Linksver-
kehr. Unser Haus: Cedar Valley Springs 
Unit 42 mit Blick auf das „bescheidene“ 
rosane Haus eines erfolgreichen Kri-
cketspielers, direkt neben dem Golf-
platz.  
Am nächsten Tag machen wir uns auf 
zum Athletic Club – „just for Members“ 
versteht sich von selbst. Bis zum Ein-
gang nur ver-
t r o c k n e t e s 
Sawgrass und 
plötzlich alles 
grün, alles stabil. 
E i n e  g r o ß e 
Duschkabine mit 
Matte und Hand-
tuch für jeden 
einzelnen Gast. 
Von der  
„white minority“ 
ist man auf ein-
m a l  w i e d e r 
D u r c h s c h n i t t . 
Man liegt auf 
dem  Liegestuhl und lässt sich seine 
Drinks kommen, geht schwimmen – gar 
nicht so leicht bei 30grad Wassertempe-
ratur und Whirlpool-Düsen an jeder Sei-
te, aber immer noch gut genug um ins 
Schwimmteam eingeladen zu werden – 
allgemein wird halt lieber gebadet – oder 
vergnügt sich im riesigen Gym.  
Die Angestellten – (bis auf die Manager) 
alle schwarz – laufen hocherhobenen 
Hauptes: stolz auf diesen Job und in ge-
wisser Hinsicht wie die meisten der Be-
sucher ein Mitglied der Company 
(Stanford Financial Group) zu sein – wir 
bedauern sie – sie fühlen sich reich. Im 
Vergleich zu vielen anderen sind sie’s 
wohl auch und z.B. im Gegensatz zu un-
serem Gärtner ist ihr Job körperlich nicht 
anstrengend, was sich bei ganzjährig 
Durchschnitts-Temperaturen von über 
20 Grad wahrscheinlich schon sehr be-
merkbar macht. 
Bei einem Strandaufenthalt in Dicken-
son Bay bestätigen sich die Gerüchte, 
dass die meisten Einheimischen nicht 

schwimmen können – wie auch: der für 
die Mehrheit viel zu teure Club beinhal-
tet das einzige Schwimmbad der ganzen 
Insel. So schwimme ich hinaus um einer 
Großfamilie ihren zu weit weggeworfe-
nen Ball wiederzuholen. Immerhin dür-
fen wir der Fußballmannschaft, die end-
lich einmal in England trainieren möchte, 
gleich eine Spende zukommen lassen 

und werden 
zu einer In-
se l rundtour 
mit Katama-
ran eingela-
den inkl. 
Schnorchel-
einlage. 
Die wichtigs-
ten Sehens-
würdig-keiten 
English Har-
bour und Nel-
son’s Dock-
yard nehmen 
wir uns an ei-

nem Samstag vor. 
 Da alles hurrikangesichert ist, gibt es im 
Hafen allerdings nur wenig zu sehen. 
Nelson’s Dockyard gelangte im 18. Jahr-
hundert zu Ruhm. Benannt nach Cap-
tain Nelson, welcher 1784-1787 Com-
mander of the Leeward Islands Station 
war, ermöglichte es den Briten His Ma-
jesty’s Ships vor Hurrikanen zu schützen 
und zu reparieren. Dies’ verlieh Groß 
Britannien die Wettbewerbs-Fähigkeit 
gegenüber Spanien, Portugal, Frank-
reich etc. (MS)  
 
 
 
Quellen: Antigua&Barbuda by Don Phil-
pott / Antigua and Barbuda – Heart of 
the Caribbean  
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Tod! Auf 
einmal war 
er tot.  
„Schade!“, konnte er noch denken. 
Antony Lovery war gerade dabei ge-
wesen, den letzten Plan auszufeilen, 
den sie noch brauchten. 
Ein schrecklicher Verlust! 
 
„Lana!“, rief Merry Lovery in den Gar-
ten hinaus. 
Soeben war 
die Post ge-
kommen. Es 
w a r  e i n 
s c h w a r z e r 
Brief dabei. 
Dies konnte 
nichts Gutes 
bedeuten! „
W a s  i s t 
denn?“, fragte 
Lana Lovery 
ihre Mutter, „
Oh...“ Ihre Augen wurden ganz groß, 
sie erinnerte sich an den Tag, an dem 
ihre Mutter sie vom Spielen hinein ge-
rufen hatte und ihr unter Tränen be-
richtet hatte, dass ihr Vater bei der Po-
larexpedition ums Leben gekommen 
war. Damals war genauso ein Brief ge-
kommen. „Ich habe ihn noch nicht ge-
öffnet!“, sagte Merry und guckte ihre 
Tochter fragend an. Die nickte nur 
stumm und sah zu, wie ihre Mutter den 
Brief aufriss. 
 
Dann lachte sie erleichtert auf: „Dein 
Onkel Antony ist gestorben! Das war 
der Bruder deines Vaters! Den kann-
ten wir beide nicht. Aber natürlich 
müssen wir trotzdem zur Beerdi-
gung!“ „Mal sehen, ob meine alten Kla-
motten noch passen!“, meinte Lana 
und bereute es sofort. Immer wenn sie 
mit ihrer Mutter über ihren Vater oder 
dessen  
 
 

 
Beerdigung re-
den wollte, war 

diese seltsam verklemmt. Auch jetzt 
presste sie ihre Lippen zu einem dün-
nen Strich zusammen. „Ja. Du kannst 
ja mal gucken.“, sagte Merry und ver-
ließ die Küche. Lana hatte Glück. Die 
Kleider von der Beerdigung ihres Va-
ters passten noch. Kein Wunder! Ihr 

Vater war 
erst letz-
tes Jahr 
g e s t o r -
ben... 
 
I c h 
m ö c h t e 
nicht von 
der Beer-
d i g u n g 
b e r i c h -
ten, auf 
die Merry 

und Lana einige Tage später gingen. 
Aber danach dachten sie nicht mehr 
an Antony Lovery. Bis zu diesem 
Tag... 
 
Die Post war gekommen. Es war ein 
Brief für Lana dabei. Das war schon 
merkwürdig genug, denn Lana hatte 
nicht viele Freunde. Die Überraschung 
war groß, als sie den Brief las: „Ich bin 
zur Testamentsvollstreckung eingela-
den! Onkel Antony hat mir etwas ver-
macht!“ 
                                                                     
               
 
                Fortsetzung folgt... 
 
                     
               von Joana Dekena 
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Aber der Reihe nach. Der Film beginnt 
mit Bildern aus dem Urlaub der Journa-
listin Ulrike Meinhof. Man sieht eine sehr 
sympathische Familie, die man am 
Liebsten selbst einmal kennenlernen 
möchte, am Strand spielen.  
Dann sieht man Bilder der Protestbewe-
gung um Rudi Duttschke und wieder Ul-
rike Meinhof, wie sie als Journalistin und 
Sympathisantin begeistert den Protesten 
beiwohnt. 
So weit so gut, aber jetzt fehlt der Bruch. 
Als Zuschauer kann man sich spätes-
tens jetzt mit Ulrike Meinhof identifizie-
ren. Jetzt rutscht sie im Film aber immer 
weiter in die RAF und lernt Baader und 
Ensslin kennen; ist ergriffen von der  
Ideologie, nach der diese beiden han-
deln. Der Zuschauer ist es genauso. 
Und als dann Karstadt in Flammen 
steht, scheint das auch nur logisch- es 
ist letztendlich ja keiner zu Schaden ge-
kommen. 
Auch die Darstellung der Personen ist 
alles andere als abschreckend, der Re-
gisseur scheint sich den ganzen Film  
über nicht entscheiden zu können, ob 
Baader denn nun ein überhebliches 
Arschloch oder einfach nur ein cooler 
Sprücheklopfer ist. Dass jeder Film auf-
lockernde Elemente braucht, ist logisch, 
aber zusammen mit der RAF zu lachen 
ist auch nicht so das Wahre. 
Später ist der Film auf einmal ein richti-
ger Actionreißer, die einzige Frage ist 
nur, ob es jemand bemerken würde, 
wenn Jason Statham die Hauptrolle hät-
te und seine coolen One- Liner Sprüche 
raushauen darf. 

Die Geschichte ist nun Nebensache. 
Natürlich rettet sich die RAF immer ge-
genseitig aus dem Gefängnis und natür-
lich sehen sie dabei einfach cool aus, 
auch wenn sie unschuldige Polizisten 
umbringen, macht das nichts, denn das 
sind ja sowieso die bösen verklemmten 
Spießer und Rassisten. 
Eine dokumentarischere, trockenere Er-
zählweise hätte dem Film sehr gut ge-
tan, unter anderem auch in den Szenen, 
in denen sich die RAF in Palästina in ei-
nem antiisraelischem Rebellenlager 
ausbilden lässt.  
Zur RAF zählen nun Meinhof, Baader 
und Ensslin und einige andere  
‚Rebellen’.  
Der coole Baader und seine heißen 
Frauen steigen aus dem Jeep. Die pa-
lästinensischen Rebellen bleiben mit of-
fenen Mündern stehen, als sie die  
hotten deutschen Frauen und vor allem 
deren Beine sehen. Und als Baader ih-
nen cool mit Sonnenbrille und Paki- 
Schal aus dem Wagen hilft, fährt die Ka-
mera auch noch an den Beinen von 

   Ein Verriss  
Dieser Film ist eine Tragödie. Eine Tragödie, die v on den letzten 
Menschen mit Visionen und dem Kampf gegen den Polize istaat 
handelt. Dass das nicht die Botschaft eines Films ü ber ein Terror-
netzwerk sein darf ist nicht erwähnenswert. Trotzde m hat man das 
Gefühl, dass dieser Film einem nicht viel mehr sage n will.  

Wir bleiben immer anti 
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Gudrun Ensslin herunter und man ver-
gisst vollkommen, dass man einen Film 
über Mörder sieht.  
Naja, der Rest in Palästina ist nicht er-
wähnenswert, vielleicht noch eine Sze-
ne, in der die RAF Mitglieder sich wei-
gern am Training teilzunehmen und sich 
nackt (die Frauen) und leicht bekleidet 
(die Männer) auf einem Haus räkeln und 
wieder von den Rebellen angestarrt wer-
den, woraufhin Ensslin in coolster Ac-
tionfilmmanier bemerkt, dass diese Män-
ner wahrscheinlich noch nie nackte 
Frauen gesehen hätten. 
Nun folgen einige Minuten hektischer 
Montagen, die kurz die weitere Ge-
schichte und vor allem vom Scheitern 
der ersten Generation der RAF berich-
ten. Die RAF Führung um Baader und 
Meinhof wird festgenommen und zum 
Prozess in das Gefängnis nach Stamm-
heim gebracht. 
Die größer werdende Kluft zwischen 
Baader und Meinhof wird immer mehr 
deutlich. Besonders die schauspieleri-
sche Leistung von Martina Gedeck, Dar-
stellerin von Ulrike Meinhof, ist unglaub-

lich intensiv und authentisch. 
Auf diesen Höheflug folgt dann auch 
schon der absolute Tiefpunkt des Films. 
Man sieht einen, ob der Taten der jün-
geren Generationen der RAF völlig ver-
zweifelten Baader, der unglaublich scho-
ckiert und angewidert zu sein scheint, 
jetzt da er keine Kontrolle mehr über die 
Situation außerhalb des Gefängnisses 
hat.  
Man hat das Gefühl, der Film solle ei-
nem verdeutlichen, dass die RAF der 
ersten Generation noch eine Vision hat-
te, bei derer Verwirklichung natürlich 
auch schon nicht alles mit rechten Din-
gen zuging, aber das eigentliche morali-
sche Problem stellten vielmehr die zwei-
te und dritte Generation der RAF dar. 
Eine sehr gewagte These, die Regisseur 
Uli Edel vielleicht gar nicht bezweckte, 
aber der man fast unweigerlich gewahr 
wird. 

 
(OLM) 

 
Du bist jung , attraktiv  und schlau ?  
Du willst auch mal Texte schreiben, die nicht  von einem Lehrer bewertet   wer-
den?                              
Du willst nicht nur Meinung haben, sondern auch Meinung bilden ? 
 
Dann passt du zu uns! Wir suchen engagierte Mitarbeiter, aber auch freie  
Kolumnisten, die ohne Verpflichtungen Artikel einreichen. 
 
           Komm doch einfach mal donnerstags in der 2. Pause in den    
                                                  Raum 2.09!          

  Tired of the old shit, let the new 
shit begin! 

                  
 

 
Die 3. Orange kommt!  
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FGM. Drei Buch-
s t a b e n .  D re i 
Buchstaben, die 
Unterdrückung, 
unmensch l i che 
Schmerzen und 
oft auch den Tod bedeuten. 
Denn FGM steht für Female Genital  
Cutting. Weibliche Genitalverstümme-
lung. 
 
Doch was ist FGM? Eine Krankheit? 
Nein. 
FGM ist eine uralte Tradition, die am 
häufigsten in 28 afrikanischen Ländern 
durchgeführt wird. Bei diesem Ritual 
werden Mädchen, meist im Alter von 0-
10 Jahren, an ihrer Scheide beschnit-
ten. Die Beschneidungen werden von 
umherziehenden Frauen vollzogen, die 
teuer von den Eltern des betroffenen 
Mädchens bezahlt werden. Die Werk-
zeuge sind unterschiedlich, oft sind es 
verrostete Rasierklingen, spitze Steine 
oder die Fingernägel. 
Die Beschneidung ist ein großer Tag für 
die Mädchen; ohne Beschneidung hei-
ratet kaum ein Mann in z.B. Somalia ein 
Mädchen. 
Diese wissen nie, was auf sie zukommt; 
sie freuen sich auf die Qual wie auf ih-
ren Geburtstag. Doch was dann kommt, 
ist die Hölle- besonders bei der 
schlimmsten Form der Beschneidung, 
der Infibulation. 
Bei dieser Form werden den Mädchen 
die äußeren und inneren Schamlippen 
so wie der vordere Teil des Kitzlers ab-
geschnitten und die Vaginalöffnung bis 
auf ein kleines Loch zugenäht. Dann 
werden die Opfer dort liegen gelassen, 
wo sie beschnitten worden sind. 10% 
von ihnen sterben sofort, weitere 20% 
an Spätschäden. 
 
Bekommt eine beschnittene Frau ihre 
Menstruation, kann das Blut nur tröpf-
chenweise abfließen und staut sich im 
Bauch, was unheimliche Schmerzen 
verursacht. Auch beim Geschlechtsver-

kehr und bei der 
Geburt eines 
Kindes müssen 
Hö l len qua le n 
ausgestanden 
werden. 

Diesen Wahnsinn müssen jährlich 2 
Mio. Mädchen und Frauen erleben, das 
sind täglich 6000.  
 
Auch in Deutschland wird FGM prakti-
ziert: 
Pro Jahr werden etwa 3000 Mädchen 
hier beschnitten. Die Traditionen brin-
gen  
Immigranten aus ihren Mutterländern 
hierher, sie lassen das Ritual heimlich 
von jenen “weisen” Frauen vollziehen, 
die oben bereits erwähnt wurden, denn 
auch viele von ihnen kommen nach 
Deutschland oder andere Länder in Eu-
ropa. Obwohl FGM verboten ist und zu 
schwerer Körperverletzung zählt, kam 
noch kein Fall vor Gericht. 
 
Doch warum das Ganze? 
In den Urvölkern der afrikanischen Län-
der wird FGM schon seit Jahrtausenden 
vollzogen, da die weiblichen Ge-
schlechtsteile dort als unrein und 
schlecht gelten. Außerdem ist die Ge-
fahr, dass eine beschnittene Frau ihren 
Mann hintergeht, weitaus geringer, da 
sie keinen Spaß mehr am Sex hat. Da-
für müssen jährlich etwa 600.000 Frau-
en sterben. Für Nichts. 
 
Natürlich gibt es Organisationen, die 
helfen, wie z.B. die Waris Dirie Founda-
tion oder Terre de Femme. Sie klären 
die Eltern und vor allem die Väter, die 
keine Ahnung von den Folgen des Ritu-
als haben, auf, versorgen die bereits 
beschnittenen Frauen und Mädchen 
und helfen denen, die vor ihrer Familie 
flüchten. Doch viel ist es nicht, was sie 
tun können; kaum jemand der Betroffe-
nen wendet sich an sie, da die Be-
schneidungen etwas Geheimes sind 
und viele Frauen sich zu sehr schämen.  
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Außerdem weiß in den westlichen Län-
d e r n 
f a s t 
n i e -
m a n d 
davon, 
S p e n -
d e n 
und Hil-
fe von 
A u ß e n 
s i n d 
sel ten. 
T r o t z -
d e m 
gibt es 
H o f f -
n u n g - 
i m m e r 
m e h r 
Ä r z t e 
v e r s u -
chen, neue Behandlungsmethoden zu 
entwickeln, um die Schmerzen nach ei-

ner Infibulation zu lindern und auch das 
Gebären von Kindern zu vereinfachen 
und die Zahl derer, die über FGM Be-
scheid wissen, wird immer größer. 
Jetzt gerade kam eine Person dazu. 
Du. 
 

(KH) 
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Behandelt das Thema als Betrof-
fene in ihrem Buch  
„Wüstenblume“:  
Menschenrechtlerin  Waris Dirie 
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Während meines Aufenthalts in Antigua, 
nutzte ich die Zeit  u.a. auch für ein In-
terview mit einem dortigen DJ und Fah-
rer der Stanford Finanzial Group. 
Als langjähriger Mitarbeiter und Verehrer 
Sir  Robert Allen Stanfords, dem größ-
ten Arbeitgeber der Insel, ist er absolu-
ter Gegner des Premierministers, der 
versuchte einige Projekte zu stoppen. 
Diese Abneigung kommt auch in dem 
folgendem Interview zum Ausdruck– 
Fakt ist jedoch, dass die Kriminalität 
wirklich zunimmt 
Der eh äußerst verängstigte Rasster-
man, wurde erneut durch ein Attentat 
auf ein Englisches Ehepaar im Honey-
moon Verunsichert, bei dem sie sofort 
starb und auch er konnte nicht gerettet 
werden . Die britische Presse bedrohte 
mit ihren Schlagzeilen dem Tourismus. 
Bubbler sorgt sich so auch um die Wirt-
schaft seines Landes. 
 
· First of all it would be very kind  if 

you’d give us some  information 
about Antigua– maybe its history 
or something like that. 

Antigua is  108 sqm and we have 366. 
(Einheimische behaupten es gäbe 366 
statt 365 Strände. Der 366. Strand ist al-
lerdings nur eine Sandanhäufung vor ei-
nem Pool.) 
Our national dish is fungi and pepper 

pot. 
Betty’s hope is one of the history sides 
of Antigua. But also Clarence house. 
Nelson’s dockyard was a seaport where 
the warships came in. shirley heights is 
one of the historical places where the 
soldiers stick  out. Ford James is used in 
the 50th and 60th. 
The first airport was near coconut grove 
and therefore it is called runway beach. 
The first market an town was in Parham 
Town. There was a cotton field in beth 
side. The    museum is in St. John’s. 
That was the first courthouse. 
 
· What especially do you like about 

your nation? 
The beaches and the food : it is easy for 
a vegetarian like me to get his kind of 
food. 
It’s small and nice. Everything is around 
the corner. (His wife things carneval is 
the best.) 
 
· Which are the biggest problems? 
Crime  and violence. It‘s growing. 
The cost of living is growing very much. 
It never used to be that much before, but 
it changed with the new government.  
 
· How is the usual lifestyle in Anti-

gua? 
Before the t changed lifestyle used to be 
easy. There  where a lot of clubs to have 
fun. You were able to leave all your 
things unlocked  an nothing happened. 
A lot of new taxes have also been     
created. 
 
· Is the education system OK? 
It‘s poor in the government schools, but 
in private schools the level is very high. 
· What do you think about the white       

minority? 
I have  no problem (with them). 
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· ‘Cause one of the you‘re jobs is 
being DJ , we of course like to 
know which music is popular  in 
your country? 

�      Special Antiguan and Caribbean 
        music. 
� Calypso is our favourite music and 
soca. A very popular band is “Burning  
flames”, spited into “ Red Hot Flames” 
and “ LAQ”, “ High intensity” is also very 
famous. 
After carnival the best bands go through  
the US, Mexico and so on. At Labour 
Day they go to the parade in Brooklyn. 
�      International music 
� Reggae, “Beatles, Beyonce, Black 
Eyed  Peas, Brian Adams , Celine Dion, 
Christina Aguilera, Duran Duran, Elton 
John, Genesis, Green Day, Tina Turner, 
Johnny Cash, Justin Timberlake, 
Madonna, Lou Bega, Nelly Furtado, Oa-
sis, Paul McCartney, Phil Collins, Rod 
Steward, Sting and U2.” 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

(MS) 
 
 
 

•If I were allowed  to waste a little more 
of your time, I’d  play some German 
Music  and you can  give us a comment 
about is. Maybe it would also be very 
useful, if I summarise the main content 
of the songs for you. 
� Ich + Ich: 
� The rhythm is good. 
� Fettes Brot– An Tagen wie diesen: 
� It has a reggae rhythm. 
� Xavier Naidoo– Weg: 
� That’s a very great song. 
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Der Domschulchor  
 
Angefangen hat alles vor 26 Jahren als 
Frau Sonntag den Domschulchor grün-
dete. Anfangs war der Zulauf wohl eher 
bescheiden, doch nach und nach wur-
den es immer mehr Schüler und Schüle-
rinnen, die mittwochs um 16:30 Uhr sin-
gen wollten. Beim ersten Auftritt waren 
es dann immerhin schon 16 Sänger und 
Sängerinnen. Zum Vergleich: Im vor-
letzten Jahr waren es knapp 90! 
Ab 1986 entwickelte sich eine Zusam-
menarbeit zwischen den Domschulchor 
und dem Kammerchor des Kathari-
neums zu Lübeck (später dann der Chor 
der Thomas-Mann-Schule in Lübeck). 
Da beide Chöre noch sehr klein waren, 
machte es somit Sinn, größere Konzerte 
gemeinsam aufzuführen. Während des 
Jahres wurde das Programm getrennt 
einstudiert und dann auf einer gemein-
samen Chorfahrt „bühnenreif“ geprobt. 
Diese Chorfahrten finden seit über 20 
Jahren in Noer bei Eckernförde statt. 
Dort wird also für den großen Auftritt 
geprobt, nicht selten bis spät am Abend 
und auch wenn das lange, konzentrierte 
Proben für alle sehr anstrengend ist, so 
ist die Aufregung und Freude doch je-
des Jahr groß, wenn es wieder heißt: 
Wir fahren nach Noer!! 

 

Im Frühjahr ist es dann soweit und die 
einstudierten Stücke werden Eltern,  
Lehrern, Freunden und Bekannten prä-
sentiert. (Ihr kennt ja sicher alle die Pla-
kate im neuen Musikraum, die die Kon-
zerte ankündigten) 
 
Im vorletzten Jahr lautete das Motto „
Best of Domschulchor“ und war eine „
Zusammenfassung“ der letzten 25 Jahre. 
Es war gleichzeitig Frau Sonntags - mit-
unter sehr tränenreicher -Abschied vom 
Chor und ich denke auch gerade des-
halb haben sich noch mal alle richtig be-
müht, damit dieses Konzert unvergess-
lich wurde. 
Normalerweise war damit das Chorjahr 
zu ende, doch das Jahr 2007 stand ja un-
ter einen besonderen Stern: die 700 Jahr-
feier der Domschule. Es folgte dem so 
erfolgreichen Frühjahrskonzert die „
Domschulrevue“, die von der Theater 
AG , einigen begabten Nachwuchsmusi-
kern und dem Domschulchor gemein-
sam im Stadttheater aufgeführt wurde. 
 
Im Jahr 2007/2008 übernahm Frau 
Spring die Leitung des Chores. Sie war 
neu an die Schule gekommen und es 
brauchte eine gewisse Anlaufzeit bis der 
Chor und sie sich aufeinander einge-
spielt hatten. Das erste gemeinsame Er-
lebnis war das alljährliche Weihnachts-
singen im Dom, bei dem auch der von 
Frau Spring neu gegründete Mittelstu-
fenchor mitwirken konnte. Nach vielen 
positiven Rückmeldungen und erholt 
durch die Weihnachtsferien, konnten 
wir gestärkt ins nächste halbe Jahr star-
ten. 
 
Da Noer dieses Jahr leider schon ausge-
bucht war, ging die diesjährige Chor-
fahrt in die Jugendherberge Westensee.  
 
Herr Veit und Herr Mertens begleiteten 
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uns und sorgten für allgemein gute Stim-
mung. 
Das Motto der diesjährigen Aufführung 
hieß „Hollywood meets Broadway“ und 
bot für jeden Musikgeschmack etwas. 
Auch der Mittelstufenchor kam bei die-
ser Aufführung nicht zu kurz und zeigte 
sich von seiner besten Seite. Besonders „
Voir sur ton chemain“ und ein Medley 
aus „High School Musical 2“ ließen auch 
den Domschulchor nicht mehr still auf 
ihren Plätzen sitzen. 
 
Nach drei restlos ausverkauften Konzer-
ten war die so kurze „Spring-Zeit“ auch 
schon wieder vorbei, denn Frau Spring 
wechselte an eine Schule nach Flensburg. 
In Anlehnung an das Stück „The bare ne-
cessities“ aus „Das Dschungelbuch“ be-
kam jedes Chormitglied ein kleines, „
handsigniertes“ Glas Honig von ihr als 
Dankeschön für die schöne Zeit. 
Am Ende versicherte uns Frau Spring, 
wir würden eine junge, nette Chorleiterin 
aus Baden-Württemberg bekommen und 
müssten auch auf sie selbst nicht ganz 
verzichten, da es eine Kooperation zwi-
schen dem Chor der Auguste Victoria 
Schule aus Flensburg, den Frau Spring 
nun leitet, und dem Domschulchor geben 
würde. 
 
Am ersten Mittwoch nach den Ferien 
warteten wir gespannt auf Frau Fritz, ob-
wohl sich bis dahin bestimmt schon rum 
gesprochen hatte, welches der vielen 
neuen Gesichter, zu der „Neuen“ gehör-
te. 
Frau Fritz erzählte uns, was Frau Spring 
und sie sich für dieses Jahr ausgedacht hat-
ten. 
Und zwar Stücke aus den 20er und 30er Jah-
ren, denen sie zu neuem Leben verhelfen 
möchten. 
Dieses Jahr geht die Chorfahrt wieder nach 
Noer und damit steht einem schönen Früh-
jahrskonzert wohl nichts mehr im Weg. 

 
Doch nun war erst mal das Weihnachtssingen 
im Dom und obwohl sich Orgel und Chor, bei 
der Weihnachtshymne, nicht immer einig wa-
ren, was das Tempo betrifft, war es doch eine 
sehr schöne und auch lustige Veranstaltung. 
Besonders Herr Kuhls Kinder sorgten für vie-
le Lacher als sie unerwartet eine kleine Büh-
nenshow einlegten. 

(Weihnachtsingen 2006) 
 
Zum Schluss war Frau Fritz noch so 
freundlich, mir ein paar Fragen zu beant-
worten, vielen Dank dafür! 
 
1.) Haben Sie vor dem Domschulchor 
schon einmal einen Chor geleitet? 

-Ein Vokalensemble mit 8 Sän-
gern „TONINTON“, 3 Jahre lang. 
Dort habe ich viel geistliche Musik 
geprobt, von Gospels über neue, 
junge Kirchenlieder bis Popsongs 
für den Gottesdienst. 
-Einen Mädchenchor (15-23 Jah-
re) „INTERVALL“. Dort bestand 
das Repertoire aus Pop und Rock-
liedern und Balladen, sowie ein 
paar Swing und Jazzstücken. Für 
jedes Stück wurde auch eine Cho-
reographie einstudiert, weil die 
Konzerte meist richtige Shows wa-
ren. 
-Einen Schulchor an einem Gym-
nasium in Stuttgart (Literatur: 
Klassik und Unterhaltungsmusik) 
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2.) Was haben Sie dieses Jahr mit dem 
Chor vor? (Projekt/Aufführungsthema) 

Mit Frau Spring zusammen haben 
wir Stücke aus den 20er und 30er 
Jahren in mehreren Sprachen aus-
gesucht und daraus eine bunte Mi-
schung zusammengestellt, die so-
zusagen die Top 20 dieser Zeit 
aufleben lässt. dafür wird es na-
türlich neben den regelmäßigen 
Proben eine Probenwoche in Noer 
im April geben, zu der auch der 
Chor der Auguste Victoria Schule 
in Flensburg kommt. 
 

3.) Haben Sie Erwartungen an den 
Chor? Wenn ja, welche? 

Schon als ich die DVD vom letzten 
Konzert sah, habe ich gehört und 
gesehen wie viel tolles Potenzial 
im Chor steckt. Daher wünsche ich 
mir, dass alle, die im Chor mitsin-
gen, 100% geben, um besser zu 
werden. Wenn man etwas nur so 
halbherzig macht, kann man es 
auch gleich lassen, das ist ver-
schwendete Energie; aber wenn 
man sich Mühe gibt, kann man 
später auf ein geniales Klangerleb-
nis stolz sein! Und das fühlt sich 
doch richtig gut an, oder? 
 

4.) Was waren Ihre ersten Gedanken als 
Sie hörten, dass Sie den Domschulchor 
übernehmen würden? 

Ich habe mich sehr gefreut, weil 
die Chorarbeit einer meiner 
Schwerpunkte als Musiklehrerin 
ist. Ich war und bin begeistert, 
dass in einem freiwilligen Chor so 
viele motivierte Sängerinnen und 
Sänger sind. 
 

5.) Wird es die Kooperation mit dem 
Chor aus Flensburg öfter geben? 

Das Kooperationsprojekt in die-

sem Jahr ist ein Experiment. Wir, 
d.h. der Chor und ich werden ge-
meinsam danach entscheiden, ob 
wir im nächsten Jahr wieder allei-
ne arbeiten möchten oder wieder 
ein gemeinsames Konzert auf die 
Beine stellen wollen. 
 

6.) Haben Sie Ziele mit dem Chor in ih-
rer „Chorleiterinnenlaufbahn“? 
         Ich habe zur Zeit 3 Ziele: 
         -Alle guten Tenöre und Bässe (und 
da laufen hier eine Menge an der Schule 
rum), 

die noch nicht mitsingen, mal in 
den Chor zu stecken, damit sie se-
hen wie viel Spaß das macht. 
- Uns so zu verbessern, dass wir in 
2-3 Jahren mal an einem Wettbe-
werb teilnehmen können 
-Endlich alle Schüler/innen mit 
Namen kennen!!!!! 
 

7.) Welche Instrumente spielen Sie au-
ßer Klavier? 

An der Musikhochschule habe ich 
Klavier und Gesang (klassisch) 
studiert, habe aber  
auch 9 Jahre Querflöte gelernt. 
 

8.)Haben Sie eine bestimmte Musik-
richtung, die Sie gerne hören? 

Als Musiklehrerin ist man natür-
lich auf alles neugierig, was man 
so zu hören bekommt! In meiner 
Freizeit höre ich besonders gern 
lateinamerikanische Musik, vor al-
lem Salsa z.B. von Celia Cruz, 
Mark Anthony und Buena Vista 
Social Club. 

(HB) 
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Über den Wolken muss die Freiheit 
wohl grenzenlos sein - alle Ängste, alle 
Sorgen sagt man, blieben darunter ver-
borgen und dann würde was uns groß 
und wichtig erscheint plötzlich nichtig 
und klein – doch damit hat man sich ge-
waltige getäuscht, denn tritt man nun 
wirklich einmal eine Flugreise an, wird 
einem jegliche Freiheit geraubt: Nach 
einem strapaziösen und eingeengten 
Flug, bekommt man bei der Immigration 
einen ersten Eindruck der amerikani-
schen Foltermethoden. Bis zum Letzten 
erniedrigt gesteht man bibbernd vor den 
drohenden Peitschen einfach alles: Na-
türlich reist man rein aus terroristischen 
Absichten in die Staaten, schnappt als 
Schläfer und illegaler Immigrant gleich 
Tausend Bürgern auf einmal ihre Ar-
beitsplätze weg und hinter dem nie rich-
tig aufgeklärten Kennedy-Attentat, am 
Geburtsjahr meiner Mutter, stecke na-
türlich auch nur ich allein – schon im Al-
ter von –29 Jahren führten gewaltver-
herrlichende Computerspiele zur Ent-
wicklung eines Monstrums in mitten 
meiner ungeborenen kindlichen Seele. 
Keine Frage es ist Zeit, dass die Politik 
da eingreift – beharrt auf eurem Recht 
zur Selbstverteidigung und schützt euch 
mit einer Waffe vor der übergeschnapp-
ten Jugend von heute! – Trotz aller Vor-
behalte, komme ich doch noch in den 
Genuss, die Vereinigten Staaten von A-
merika zu betreten – nicht als potenziel-
ler Killer, sondern als von der eigenen 
Mutter entführtes Kind – unerhört, dass 
die Deutschen so etwas bei der Ausrei-
se nicht bemerken – man sieht mal wie-
der: Amerika rettet die Welt (und unsere 
Kinder)! Eine internationale Polizei halt, 
die jedem zur Seite steht, wie Gott – nie 
sichtbar, aber stets zur Hilfe bereit. Big 
Brother is watching you? Ja, klar, aber 

doch nur zu unserem eigenen Wohl: Er 
steht auch dir zur Seite, still und uner-
kannt, dass er treu dich leite an der lie-
ben Hand – genau – ohne Führer geht’s 
halt nicht. Nach dem sogar ich das end-
lich eingesehen habe und freiwillig auf 
Meinungsfreiheit und Presserechte ver-
zichtet habe, verließ ich das Land mit 
Tränen in den Augen wieder und ver-
misste ernsthaft eine komplizierte Aus-
reise – hoffentlich werden keine ameri-
kanischen Kinder entführt – Deutsch-
land würde das Verbrechen bestimmt 
nicht bemerken.  

(MS) 
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     Aus welchen Filmen stammen 
                diese Zitate?                       

 
1. „Eine rote Sonne geht auf, in der 
Nacht ist Blut vergossen worden“ 
a.) Saw 3 
b.) Herr der Ringe 3 
c.) Fluch der Karibik 3 
 
2. „Der Osten ist’s und Julia ist die Son-
ne.“ 
a.) Shakespeare in love 
b.) Ein Sommernachtstraum  
c.) Romeo und Julia 
 
3. „Wenn du springst, spring ich auch!“ 
a.) Titanic 
b.) The Beach 
c.) Departed – Unter Feinden 
 
 4. „Langsam Jaqueline, sonst musst 
wieder kotzen!“ 
a.) Der Schuh des Manitu 
b.) Traumschiff Surprise 
c.) Lissy und der wilde Kaiser  
 
 5. „Schau mir in die Augen, Kleines.“ 
a.) Unternehmen Petticoat 
b.) Under Boot  
c.) Casablanca 
 
6. „Ich sehe tote Menschen.“ 
a.) Stirb langsam 
b.) The Sixth Sense 
c.) Sin City  
 
7. Du kleine schleimige Qualle! Sie mal 
was ich hier hab: Ich hab n Glas voll 
Dreeeck! Ich hab’ n Glas voll Dreeeck - 
und rat mal was da drin ist?“  
a.) Fluch der Karibik 2 
b.) Findet Nemo 
c.) Blow 
 
8. „Du predigst Tag für Tag, dass du auf 
die große Liebe wartest. Vor dir steht 
sie!“ 
a.) Walk The Line 
b.) Eiskalte Engel 
c.) Ernst sein ist alles 

 
9. „Männer sind entweder von Dumm-
heit zerfressen oder von Arroganz. Und 
ist einer liebenswert, lässt er sich so 
leicht lenken, als hätte er keinen eige-
nen Verstand.“   
a.) Sinn und Sinnlichkeit 
b.) Emma 
c.) Stolz und Vorurteil 
 
10. „Das Leben ist wie eine Schachtel 
Pralinen. Man weiß nie, was man 
kriegt.“ 
a.)Terminal 
b.) Forrest Gump 
c.)Cast Away – Verschollen 
 
11. „Mein Baby gehört zu mir. Ist das 
klar?“ 
a.) Dirty Dancing 
b.) Der Pferdeflüsterer 
c.) Der Babynator 
 
12. „Der Umhang ist halt traditio-
nell!“       -  „Traditionell? Wohl eher an-
tik! Ich sehe aus, wie meine Großtante 
Tessy! .... Ich rieche übrigens auch wie 
meine Großtante Tessy!“ 
a.) Harry Potter und der Stein der Wai-
sen 
b.) Harry Potter und der Orden des Phö-
nix 
c.) Harry Potter und der Feuerkelch 
 
13. „Ich liebe dich von ganzem Herzen, 
und bevor wir sterben, wollte ich dass 
du das weißt!“ 
a.) Tristan und Isolde 
b.) Star Wars 2 
c.) Brokeback Mountain 
 
 
 
Na, wie viele Fragen hast du richtig 
beantwortet?  
Sieh nach auf der  Seite 24!  
 

(LAP) 
 
 

   Filmzitate-Quiz  
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20.00 Uhr. Jeden Tag dasselbe. Die mo-
notone Stimme des        Nachrichten-
sprechers verkündet, dass schon wieder 
ein dutzend Menschen bei einem An-
schlag ums Leben gekommen sind. Ein 
Kind sei wieder in irgendeinem Kaff in 
Deutschland verwahrlost worden. Das 
Jugendamt wäre über das Kind infor-
miert gewesen, hatte jedoch erst nach 
dem Tod des Kindes eingegriffen.  
Kurzes Entsetzen! Die Stimme ist immer 
noch ausdruckslos, als schließlich von 
der Entführung eines Mädchens berich-
tet wird. Ein Sexualverbrechen werde 
nicht ausgeschlossen.  
Dann kommt jedoch das Wetter. Der 
Sprecher in Anzug und Krawatte erzählt 
dem gespannten Zuhörer endlich das, 
worauf er die ganzen 15 Minuten gewar-
tet hat: Die Wettervoraussichten für die 
nächsten Tage. 
Ein Lächeln umspielt seine Lippen, als 
er uns erzählt, dass wir den Regen-
schirm getrost zu Hause lassen können, 
und die Sonne für mehrere Stunden am 
Tag scheinen werde. Perfektes Wetter 
für eine Radtour oder ein Besuch im 
Freibad. Aber die Sonnencreme nicht 
vergessen, wir wollen doch kein Haut-
krebs bekommen!  
 
Sollte man sich betroffener zeigen oder 
ist es besser solche Nachrichten nicht 
all zu sehr an sich heranzulassen, weil 
wir sonst alle nur noch deprimiert durch 
die Gegend laufen würden? 
 
Und so sind die Nachrichten zu einer 
ständigen Wiederholung geworden. Nur 
das Wetter ändert sich.  
Und daran sind wir Menschen ja auch 
Schuld.  
Zu hohe CO2-Emmissionen. Ein Loch in 
der Ozonschicht. Meeresspiegelanstieg, 
sodass Norddeutsch -land in naher Zu-
kunft ein zweites Atlantis wird. Nicht zu 
vergessen, die Millionen von Tierarten 
die der Mensch in seinem Verlangen 
nach Wissen und Fortschritt ausgerottet 

hat. Tausen-
de von Seevögel und Meerestiere, die 
bei Tankerunglücken an dem ausgelau-
fenen Öl elendig sterben, falls das Plas-
tik, das in den Meeren zu Tonnen 
schwimmt, sie nicht schon umgebracht 
hat. Weltweit sterben die Bienen zu Milli-
arden, weil der Mensch ihren Lebens-
raum beeinträchtigt. Dabei sind wir von 
den Bienen abhängig. Immerhin 80% 
unserer Nutzpflanzen werden von Bie-
nen bestäubt. Aber der Mensch zerstört 
weiterhin seine Umwelt.  
Sollten wir nicht auf unseren blauen Pla-
neten Acht geben?  
Wir mögen jetzt vielleicht noch nicht da-
von betroffen sein. Aber die nächsten 
Generationen. Unsere Kinder. Wollen 
wir, dass sie in einer Welt aufwachsen, 
in der Demokratie nicht gleich Demokra-
tie ist, in der um jedes Tröpfchen Öl ge-
feilscht wird? Dass sie nie die ganze 
Pracht der Erde erleben dürfen, weil die 
Generationen vor ihnen, sie zerstört ha-
ben? Wäre das nicht ein Verbrechen an 
der Menschheit selbst?   
 
Eines ist sicher. Wir müssen unseren 
Lebenswandel auf Dauer ändern, um et-
was zu bewirken. Jetzt. Nicht erst dann, 
wenn die Beschlüsse der Politiker die 
Bürokratie überlebt haben und erst Jah-
re nach dem Beschluss in Kraft treten.  
Wohin das führt kann man am Beispiel 
des Millenniumsberichtes der UNO von 
2000 sehen. Bis 2015 soll der Anteil der 
Menschen, die keinen Zugang zu sau-
beren Wasser haben, unter extremer Ar-
mut leben oder Hunger leiden halbiert 
werden. Sowie soll es allen Kindern 
möglich sein, eine Schule zu besuchen. 
Und nun zur Halbzeit stellt man fest, 
dass es teilweise nur ansatzweise bis 
gar keine Fortschritte gibt. Das Problem 
wurde einmal in den Nachrichten ange-
sprochen, danach nicht mehr.  
 Nur weil ein Thema nicht jeden Tag in 
den Nachrichten angesprochen wird o-
der man selber damit nicht täglich kon-
frontiert wird, heißt es nicht, dass es an 

In was für einer Welt wollen wir leben? 

21 



Orange #2      Winter 2009              

der Menschheit selbst?   
 
Eines ist sicher. Wir müssen unseren 
Lebenswandel auf Dauer ändern, um et-
was zu bewirken.  
Jetzt. Nicht erst dann, wenn die Be-
schlüsse der Politiker die Bürokratie ü-
berlebt haben und erst Jahre nach dem 
Beschluss in Kraft treten.  
 Wohin das führt kann man am Beispiel 
des Millenniumsberichtes der UNO von 
2000 sehen. Bis 2015 soll der Anteil der 
Menschen, die keinen Zugang zu sau-
beren Wasser haben, unter extremer Ar-
mut leben oder Hunger leiden halbiert 
werden. Sowie soll es allen Kindern 
möglich sein, eine Schule zu besuchen. 
Und nun zur Halbzeit stellt man fest, 
dass es teilweise nur ansatzweise bis 
gar keine Fortschritte gibt. Das Problem 
wurde einmal in den Nachrichten ange-
sprochen, danach nicht mehr.  
Nur weil ein Thema nicht jeden Tag in 
den Nachrichten angesprochen wird o-
der man selber damit nicht täglich kon-
frontiert wird, heißt es nicht, dass es an 
Aktualität verliert.  
Problematiken wie die der Umweltver-
schmutzung sollten nicht erst dann wie-
der in das Bewusstsein der Leute rü-
cken, wenn wieder ein Tankerunglück 
passiert ist.  
 
 
 
 

Zurzeit ist es am Nordpol 5° C zu warm 
für diese Jahreszeit. Das Eis der Glet-
scher schmilzt schneller denn je und so-
mit wird der Lebensraum bedrohter Tier-
arten wie der Eisbären täglich ein biss-
chen kleiner, bis er irgendwann gar nicht 
mehr vorhanden ist.  
Wie würden wir das finden, wenn uns 
die Erde, unser Lebensraum buchstäb-
lich unter den Füßen genommen werden 
würde?        
Wie soll das Kyoto -Protokoll sichtbare 
Erfolge aufweisen können, wenn die  
USA, der Staat mit dem größten CO2-
Ausstoß der Welt, das Protokoll zum Kli-
maschutz ablehnt? 
 
Wir haben nur diese eine Erde. Und wir 
müssen lernen  sie mit  anderen zu  tei-
len. Mit Tier und mit Mensch.  
Man muss nicht tatenlos da stehen und 
zu gucken, wie die Welt sich selber zer-
stört, weil man das „miteinander“ ver-
gessen hat.  
Man muss auch keine Berge versetzten, 
um etwas bewirken zu können. Man 
kann bei sich selber anfangen. Im Alltag. 
Auf die kleinen Dinge im Leben kommt 
es an.  
Energiesparlampen. Mal das Auto ste-
hen lassen und mit dem Fahrrad fahren. 
Regenerative Energien nutzen, etc.  
Damit der Spruch „Früher war alles bes-
ser“ sich nicht doch bewahrheitet.  

                      
(LMP)               

                       Das Orange Gewinnspiel, 
 mit dem großen Orange Überraschungspaket Gewinn. 
 
„Nach zwei Minuten sahen der Junge und ich aus, wie gute Schauspieler in einem 
schlechten Horrorfilm.“  
 
Finde heraus, auf welcher Seite der Orange dieser Satz steht und du hast die 
Chance ein Orange–Überraschungspaket zu gewinnen. Wenn du es weißt, schreibe 
einfach eine E-Mail an orange-sz@arcor.de! 
 
Viel Glück!!!  
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Die wahre Geschichte der  
bösen Hexe des Westens  
 
Viele von euch kennen vielleicht das 
Buch „Der Zauberer von Oz“, in der das 
Mädchen Dorothy aus Kansas, ihr Hund 
Toto, eine Vogelscheuche, ein Blech-
mann und ein feiger Löwe durch das 
magische Land Oz ziehen und die böse 
Hexe des Westens besiegen. 
Basierend auf dem „Zauberer von 
Oz“ (im Original von Lyman Frank 
Baum, erstmals erschienen 1900) hat 
der US-amerikanische Autor Gregory 
Maguire den Roman „Wicked – Die He-
xen von Oz“ geschrieben, indem es um 
die „böse Hexe des Westens“, Elphaba, 
geht. In dem Zauberer von Oz bekamen 
wir nur Dorothys Version zu hören. Aber 
was ist mit der geheimnisvollen Hexe 
des Westens selbst? Woher kam sie? 
Wie wurde sie so böse? Oder ist sie ei-
ne unangepasste, mutige junge Frau?  

Das Buch ist in fünf Teile gegliedert:  
1. Munchkins;  
2. Gillikin; 
3. Die Smaragdstadt;  
4.     Im Winkus;  
5.     Der Mord und seine Folgen.  

Der erste Teil dreht sich um Elphabas 
Geburt, ihre Kindheit und ihre Eltern. 
Elphabas Geburt ist von einem Geheim-
nis begleitet: Sie kommt mit einer leuch-
tend giftgrünen Haut zur Welt. Sie ist ein 
sehr eigensinniges Mädchen, das ir-
gendwie anders ist als die anderen Kin-
der. Ihre Eltern, ein strenger Dorfpfarrer 
und eine dem Alkohol und den Männern 
zugetane Mutter, stehen vor einem Rät-
sel.  
Im zweiten Teil besucht Elphaba die U-
niversität in Shiz, um dort Biologie zu 
studieren. Dort lernt sie auch die quirlige 
Glinda kennen, mit der nach und nach 
eine seltsame Freundschaft aufbaut. 
Währenddessen ist der Zauber von Oz 
dabei, die Rechte der Tiere einzu-
schränken, die im Gegensatz zu norma-
len Tieren sprechen können und 
Verstand haben.  
Im dritten Teil, in der Smaragdstadt, der 
Hauptstadt von Oz, plant und leitet sie 
radikale Schritte ein, um den tyranni-
schen Zauberer von Oz aus dem Amt zu 
jagen.  

Im vierten Teil muss sie dann jedoch in 
den Westen des Landes fliehen, wo sie 
einige Zeit lebt, bis Dorothy sie schließ-
lich im fünften Teil findet und ihr ein En-
de setzt. 
Natürlich ist das nicht das Einzige, was 
in dem Buch geschieht, ich wollte nur 
nicht alles verraten. Das Buch ist sehr 
spannend und aufregend. Es ist beson-
ders interessant, wenn man den Zauber 
von Oz kennt und somit eine ganz neue  
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Seite der „bösen“ Hexe kennen lernt. 
Bestellen kann man das Buch auf       
www.klett-cotta.de .  
 
1 Musical, 2 Hexen, unendliche Magie  
 
Seit 2007 wird im Palladium Theater in 
Stuttgart auch das Wicked – Musical ge-
zeigt. Im Mittelpunkt des Musicals steht 
die besondere Freundschaft von Elphaba 
und Glinda, die unterschiedlicher nicht 
sein könnten. Das preisgekrönte Musical 
aus den USA bezaubert drei Stunden 
lang seine Zuschauer. Mit unglaublichen 
Farben und Effekten taucht man völlig in 
die Geschichte ein. Auf www.wicked-
welt.de, der offiziellen Musical – Seite, 
gibt es noch mehr Informationen dazu 
und die Möglichkeit, Tickets zu bestellen. 

Da Stuttgart für die meisten vielleicht zu 
weit weg ist und die Ticketpreise für Wi-
cked zwischen ca. 30 und 100 Euro lie-
gen und somit nicht ganz billig sind, lohnt 
es sich auf jeden Fall das Buch zu lesen. 
Wenn man beides kennt, kann man sich 
kaum für eines der beiden entscheiden.  
Viel Spaß! 

(IT) 
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Auflösung vom Filmzitate-Quiz: 
 
 1.b: Herr der Ringe 3   
 2.c: Romeo und Julia 
 3.a: Titanic 
 4.a: Der Schuh des Manitu 
 5.c: Casablanca 
 6.b: The Sixth Sense 
 7.a: Fluch der Karibik 2 
 8.b: Eiskalte Engel 
 9.c:  Stolz und Vorurteil 
10.b: Forrest Gump 
11.a: Dirty Dancing 
12.c: Harry Potter und der Feuerkelch 
13.b: Star Wars 
 
0-3 Richtige :  Hollywood-Greenhorn 
Na ja, das war wohl nichts. Aber Übung macht den Meister. Also ran an die DVDs und ab vor den 
Fernseher! 
 
4-8 Richtige : Mittelweg 
Nicht schlecht! Du bist auf den besten Weg ein Filmkenner zu werden, übe fleißig weiter und du hast 
es bald geschafft. 
 
9-12 Richtige : Kenner 
Super. Hollywood wäre stolz auf dich!  
Steven Spielberg könnte dich gut als Unterstützung gebrauchen.                                                                          
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Wenn man häufig mit dem Flugzeug un-
terwegs ist, stellt sich wohl der ein oder 
andere die Fragen: Wie ist es überhaupt 
möglich, dass so ein schwerer Koloss 
fliegen kann und wie kam es dazu, dass 
die Menschen endlich ihren ewigen 
Traum, wie ein Vogel in der Luft zu 
schweben und die Erde von oben be-
trachten zu können, verwirklichten. Der 
folgende Artikel reißt, in Funktionsweise 
und Geschichte untergliedert, die Beant-
wortung beider Rätsel kurz an. 
 
Aerodynamische Kräfte: 
Fa = ca x q x A / Fw = cw x q x A 

 
Der Bau von Flugzeugen wurde erst 
durch die Erkenntnisse in der Strö-
mungslehre (Fluidmechanik) möglich. 
Ein Teilgebiet dieser Strömungslehre 
stellt die Fluiddynamik dar, die sich mit 
dem Verhalten bewegter Körper in kom-
pressiblen Fluiden (wie z.B. Luft) be-
schäftigt; sie ist sowohl die Grundlage 
für Flugzeuge, als auch für Segelschiffe. 
Ein „Subgenre“ der Fluiddynamik wie-
derum ist die allgemein bekannte Aero-
dynamik. 
Beginnen wir also mit einigen grundle-
genden Eigenschaften der Strömungs-
lehre: Bei sogenannten Laminaren Strö-
mungen verlaufen Luftteilchen geordnet 
in parallel zueinander liegenden Strö-
mungslinien. Befindet sich inmitten die-

ser Luftteilchen nun ein Flügel, werden 
die Teilchen oberhalb der Wölbung be-
schleunigt, um in gleicher Zeit, dieselbe 
Distanz wie ein Luftteilchen auf ebener 
Strecke zu bewältigen. Durch dieses 
Verhalten wird der Druck verringert und 
der gewünschte Auftrieb erreicht. Bei 
steigender Geschwindigkeit (Mach 0,5 -
> 0,8) tritt anstelle des Unterschalls Ü-
berschall ein (Schallmauer). Der Wider-
stand steigt drastisch. 
Mit Hilfe dieser Erkenntnisse kommen 
wir nun auf die unter der Skizze aufge-
führten Formeln zurück. Es sind die For-
meln für Auftrieb und Widerstand. C be-
zeichnet den Beiwert, q den Staudruck 
(der Differenz zwischen dem statischen 
Druck der freien Anströmung und dem 
im Staupunkt wirkenden Gesamtdruck), 
A die Bezugsfläche. Diese  
„Profilpolare“ (Zusammenhang zwischen 
Auftrieb und Widerstand) erkannte erst-
malig Otto Lilienthal.  
 
 
 
 
 
 
 
Geschichte: 
Bereits vor Otto Li-
lienthal (1848-1896), 
welcher zahlreiche 
erfolgreiche Gleitversuche unternahm 
und den Vorläufer späterer Windkanäle 
schuf, hatten einige Flugpioniere ver-
sucht, den Traum vom Fliegen Wirklich-
keit werden zu lassen. 
Als erstes bauten Launoy und Biénve-
nue 1784 Modelle. 1810/11 konstruierte 
Albert Ludwig Berblinger ein flugfähiges 
Luftfahrzeug, testete es aber unter un-
günstigsten  Umständen, sodass sein 
Erfolg erst 1986 nachgewiesen wurde. 
George Cayley erfasste als erster aero-

The Art of Flying 
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dynamische Zusammen-hänge und bau-
te 1849 einen bemannten Dreidecker, 
der kurze Strecken flog. 
 Heutzutage gehört fliegen zum alltägli-
chen Leben, ob um geschäftlich oder 
aus rein privaten Gründen in sämtliche 

Teile der Erde zu reisen, für militärische 
Nutzung oder zu Forschungszwecken, 
als Bombenwerfer oder Nahrungs-
mittelüberbringer in Katastrophen-
gebiete.  
Es ist unverzichtbar für die Wirtschaft, 
sowie fürs Wohlbefinden und dennoch 
eine zusätzliche Belastung der Umwelt. 
Sollten Flugzeugpassagiere also eine 
zusätzliche Steuer zahlen? Würde dies 
nicht den Tourismus, sowie zahlreiche 
Arbeitsplätze gefährden? Könnte man 
nicht einfach einen besseren Treibstoff 
entwickeln – wäre Wasserstoff eine 
mögliche Alternative? All dies sind Fra-

gen, die uns derzeitig beschäftigen. 
Weiter stellen Flugzeuge mittlerweile ei-
ne Gefahr dar, von Terroristen für An-
schläge benutzt zu werden. Sollte es ei-
nem Land also gestattet werden hunder-
te unschuldige Menschen abzu-
schießen, um vielleicht tausende zu ret-
ten. Verstößt das nicht gegen die Rech-
te der Opfer, oder ist es logisch betrach-
tet „das kleinere Übel“? 
Zahlreiche Artikel, Bücher und beson-
ders Filme nehmen derartige Fragen auf 
und spielen schlimmstmöglichste Sze-
narien durch. 
 
Quellen: Wikipedia/avitation4u.de 

(MS) 
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Sie ist ein beliebter 
Treffpunkt aller 
Jahrgänge: Die Ka-
takombe. Jede Pau-
se stehen mehr als 40 Schülerinnen und 
Schüler an den Theken. Kleiner Schock 
bei dem Blick auf die Preisliste:  
Die Mini-La flutes und andere Sachen, 
wie zum Beispiel die Brezel, haben sich 
um 10ct (oder mehr) verteuert! Trotz-
dem ist die Katakombe bei vielen Schü-
lern beliebt. Sie kommen nicht nur, um 
sich was zu kaufen, sondern auch um 
sich mit Freunden zu treffen oder ein-
fach nur zu quatschen. Auch an kalten 
Tagen ist sie gut besucht und bietet ei-
nen warmen Unterschlupf. Die Tische 
und Bänke sind immer schnell besetzt, 
daher sollte man sich beeilen, wenn 
man noch einen freien Tisch haben 
möchte. Doch das könnte sich bald än-
dern, da die Katakombe bald ausgebaut 
werden soll. Dies muss  
geschehen, weil die Schüler der neuen 
5. Klassen G8 haben und somit auch 
länger Schule. Mittagessen kann man 

dann in der Kata-
kombe. Aber lei-
der ist das Ange-
bot der Katakom-

be nicht wirklich gesund. Na gut, manch-
mal liegt irgendwo eine Banane oder ein 
Apfel, aber die kauft fast niemand, weil 
es von dem doch sehr umfangreichen 
Angebot von Pizzateilen und Käselau-
genstangen verdrängt wird. Aber einen 
Fortschritt hat es schon gegeben: Ku-
chen, Donuts und Schoko-Croissants 
werden nur noch montags verkauft. 
Meiner Meinung nach sollte so etwas 
Ähnliches mit den Pizzateilen und den 
Käselaugenstangen geben. Diese soll-
ten dann nur noch montags, mittwochs 
und freitags verkauft werden. An den 
anderen Tagen sollten das Obst und die 
belegten Brötchen im Mittelpunkt ste-
hen. Oder kann es vielleicht etwas War-
mes geben? 
Na ja, wir werden sehn.   
                                                                                      
                                                      (SuS) 
                                  

 

Stephen King,  
Der Musterschüler  
 
Das Theaterstück „Der Musterschüler“ 
von Stephen King erzählt von Todd 
Bowden, einem 15-jährigen schulisch 
sehr begabten Schüler, der sich beson-
ders für die Zeit des Nationalsozialismus 
Interessiert. Er findet heraus, dass einer 
seiner Nachbarn, Arthur Denker, ein SS-
Offizier mit Namen Mr Dussander war. 
Mit diesem Geheimnis erpresst er ihn 
und will immer mehr von der damaligen 
Zeit erfahren. Er ist wie besessen von 
den Geschichten und geht fast jeden 
Nachmittag nach der Schule zu ihm. 
Dadurch versetzt sich auch sein Nach-
bar, Mr Dussander, wieder in diese Zeit 
zurück und beginnt Leute zu ermorden. 
Todd bekommt davon Albträume und 
beschließt, nicht mehr zu Mr Denker zu 
gehen. Er will ihn verraten, doch dieser 

ermahnt    ihn, dies nicht zu tun, da er 
sonst erzählen würde, wie besessen 
Todd von seinen Geschichten sei.                         
Durch sein Interesse an den Gräueltaten 
und seine Beziehung zu Mr Denker er-
liegt Todd schließlich der Verchung des 
Bösen und beginnt in dieser Zeit zu le-
ben.  
Dieses Theaterstück ist sehr interessant 
und es lohnt sich es sich anzuschauen. 

          (Eine Szene aus dem Film.)                           
                                                        (DN) 
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Film  Kinostart Story 

Er steht einfach nicht auf dich  Komödie2.02.09 Eine Story um einige Frauen, die 
verzweifelt darauf warten ihre 
Freunde zu heiraten…  
Schauspieler: Jennifer Aniston, 
Drew Brarrymore, Scarlet Johans-
son 

Freitag der 13.  Horror  
13.2.09 

In einen Sommerferiencamp ge-
schehen mysteriöse Mordfälle und 
das Morden hört nicht auf…  

Inside Hollywood  Komödie 
19.02.09 

Robert de Niro als Filmproduzent, 
der u.a. mit den Intrigenspielen Hol-
lywoods zu kämpfen hat bei seinem 
neuesten Film… 

The Wrestler  Aktion-Drama 
26.02.09 

Die Geschichte des alternden 
Wrestlers Randy, der erkennen 
muss, dass seine ruhmvolle Zeit 
vorbei ist. Ein überraschend guter 
Mickey Rourke ! 

Pink Panther 2  Komödie 
12.03.09 

Inspektor Clouseau sucht einen 
Dieb, der seltene Artefakte rund um 
die Welt stiehlt. Fortsetzung des 
erfolgreichen ersten Teils. 

Die drei ???- das verfluchte 
Schloss  

Abenteuer 
19.03.09 

Eine weitere Verfilmung der be-
rühmten Romanreihe um Justus, 
Peter und Bob. 

Die Herzogin – The Duchess Drama 
26.03.09 

Die lebenslustige Georgiana Spen-
cer fühlt sich in ihrer Ehe mit einem 
kühlen Herzog eingeengt. Schau-
spiel: K. Knightley, R. Fiennes 

X-Men Origins: Wolverine Comic Verfilmung 
30.04.09 

Ein Film um Logans (Hugh Jack-
man) Vergangenheit. Die erste 
Spin-Off Verfilmung, es sollen wei-
tere folgen (u.a. Magneto). 

Star Trek  Science-Fiction 
7.05.09 

Die Vorgeschichte von James T. 
Kirk und seiner späteren Enterprise-
Crew. 

Illuminati Mystery-Thriller 
14.05.09 

R. Langdom entdeckt die Widerauf-
erstehung eines uralten Geheim-
bunds und versucht eine Katastro-
phe im Vatikan zu verhindern. 

Nachts im Museum 2 Komödie 
21.05.09 

Fortsetzung des ersten Teils: 
Nachtwächter Larry (Ben Stiller) 
kämpft mit weiteren Problemen im 
Museum. 

Hannah Montana – The Movie Musikfilm 
4.06.09 

Der Kinofilm zur bekannten Fern-
sehsendung mit Miley Cyrus. 

Ice Age 3  Animation 
2.07.09 

Diesmal treffen unsere Helden auf 
Dinosaurier! 

Harry Potter und der Halbblut-
prinz 

Fantasy-Abenteuer 
16.07.09 

Die lang erwartete Verfilmung des 
6. Teils. Harry versucht sich auf 
den bevorstehenden großen Kampf 
vorzubereiten.  

28 
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Kleine Entgleisungen  
 
Drei Mal waren Kinder in 
der Pampa von Bahnangestellten aus-
gesetzt worden, da jene angeblich kei-
nen gültigen Fahrschein besaßen. 
Nach einem Tagesausflug nach Ham-
burg hatten Jonas, Jakob und ich den 
Regionalexpress nach Padborg (DK) um 
18:43 Uhr genommen. 
Schon im Hamburger Hauptbahnhof er-
tönte es durch die Lautsprecher, dass 
sich die Abfahrt um einige Minuten ver-
späten würde, was uns noch nicht weiter 
beunruhigte, da noch Ferien waren und 
wir nicht unter Zeitdruck standen. Es 
wird ein neuer Triebwagen vorgespannt. 
Diese Verzögerung blieb leider nicht die 
einzige, da etwa auf der Hälfte der Stre-
cke der Zug wieder stehen bleiben 
musste. Diesmal folgte die Erklärung: 
 „Wegen Weichenproblemen verzögert 
sich die Weiterfahrt um einige Minuten“. 
An diesem Abend einige Grade unter 
Null war, unsere Vermutung war also- 
frieren die Weichen der DB einfach ein? 
Inzwischen waren wir etwa eine halbe 
Stunde später, als erwartet. 
Endlich geht die Fahrt weiter. In Ow-
schlag angekommen, der letzten Station 
vor Schleswig, der nächste Halt. „
Wegen Weichenproblemen“... und so 
weiter. 
Nach einer knappen halben Stunde fährt 
der Zug plötzlich zurück in Richtung 
Hamburg! Dann wieder ein Stop. Wir 
machen uns zu diesem Zeitpunkt auf 
den Weg zum nächsten Schaffner, um 
die von der Bahn proklamierte Preis-
rückerstattung einzufordern, die man 
laut Werbeanzeige bei Verspätung unter 
allen Umständen bekommt. 
Nach zehn Minuten haben wir den gan-
zen Zug erfolglos durchsucht- das Bahn-
personal scheint ihn unter den gegebe-
nen Umständen verlassen zu haben. 
Unter den Fahrgästen breitet sich eine 
amüsante Solidarität  aus und man wird 
in jedem Abteil mit einem freundlichen 
Lächeln der Menschen empfangen, es 

wird über die schöne Aussicht gespro-
chen (es war dunkel, die Scheiben ver-
schmutzt). Ein anderer Fahrgast schließt 
sich uns an, er ist auf der Suche nach 
dem Getränkewagen. 
Endlich stoßen wir auf die einzigen bei-
den Schaffner im Einsatz, ganz am hin-
teren Ende des Zuges. 
Der eine sitzt in einer Kabine, der ande-
re ist mit einer Passagierin beschäftigt. 
Jonas spricht den Sitzenden auf die 
Rückerstattung an, woraufhin er nur ant-
wortet, dass er eigentlich auch schon 
vor einer Stunde zu Hause sein wollte. 
Wir sollten uns an seinen Kollegen wen-
den. 
Dieser ist mit seiner Gesprächspartnerin 
überfordert: „You know- I have to get the 
next train from Padborg to Kopenha-
gen!“ „Yes, but we are too late! The train 
in Padborg is in ten minutes”  “Maybe 
sleep in the hotel and take the next train 
tomorrow?” “In Padborg is no hotel. Und 
ich hab die Pläne von den dänischen 
Zügen nicht!” „What?“ „Sorry, my Eng-
lisch is nicht so gut!“ 
Da wir schon mal da waren und der Zug 
inzwischen auch fast den Schleswiger 
Bahnhof erreicht hatte, dolmetschten wir 
kurz und rieten der Frau, in Flensburg 
auszusteigen und morgen den nächsten 
Zug zu nehmen. Ein Passagier in der 
Nähe kannte die Fahrpläne günstiger-
weise- besser als das Personal. 
Schließlich in Schleswig- um 21:45, also 
nach drei Stunden von Hamburg aus. 
Wir beharren auf unsere Entschädigung. 
Der Schaffner meint- ja, da müssen Sie 
mal anrufen oder einen Brief schreiben!“  
Endlich interveniert sein Kollege aus der 
Kabine: „Geben Sie einfach die Karte 
her- ich notiere das auf der Rückseite 
und Sie gehen damit zur Info!“ 
Wir reichen sie ihm. Er bricht in ein La-
chen aus: „Das Schleswig-Holstein-
Ticket?! Sagen Sie das doch gleich! Ich 
dachte, Sie hätten da jetzt eine richtige 
Spezial-Fahrkarte! Dafür gibt’s natürlich 
nichts!“ 
Viel zu spät waren wir trotzdem...     (LP) 

Für mich, der im Jahr durchschnittlich zwei, höchst ens drei Mal einen Zug 
von Innen zu sehen bekommt, sind solche Schlagzeile n, wie sie die Deutsche 

Bahn in den letzten Monaten gemacht hat kaum vorzust ellen. 
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Hier ist er nun endlich: der zweite (und wohl auch schönste) Teil eures lieben 
Kunst/Deutschlehrers Herrn Kuhl. Noch eine weitere Ausgabe und ihr habt ihn 
komplett. 
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Cornelius Fischer: Goyas Hand  
 
Don Tálano Ortega, stellvertretender Inspektor der Staatli-
chen Tabakmanufaktur in Sevilla stellt am Karfreitag des 
Jahres 1814 mit Erschrecken fest, dass seine rechte Hand 
eigentlich nicht zu seinem Körper gehört, sondern die eines 
Fremden ist.  
Auf der Suche nach seiner wahren Hand und dem Hofmaler 
Goya, zu dessen Bildern Ortega eine unerklärliche, innere 
Verbundenheit verspürt, gerät er in diverse Verschwörun-
gen zwischen diversen Adelshäusern und Künstlern ganz 
Südeuropas. 
 
Das Besondere an diesem Buch ist die einzigartige Be-
schreibung der großen Werke und Ortegas Seele, die mit 
diesen zu verschmelzen scheint. (LP) 
 
Peter Prange: Die Principessa 
 
Der erste Teil der Weltenbauertrilogie! 
Rom, 1623: Die junge Engländerin Clarissa, später bekannt 
als die Principessa, kommt in der Heiligen Stadt an. Nach Mi-
chelangelo streben die beiden Architekten und Bildhauer Ber-
nini und Borromini nach Ruhm und Anerkennung. Doch nicht 
nur auf dem Gebiet der Kunst sind die beiden Konkurrenten. 
Auch um Clarissa  werben beide. 
 
Peter Prange führt den Leser durch die Straßen des  
barocken Roms und lässt die Zeit und seine Meisterwerke vor 
dem inneren Auge neu aufleben.  
Ebenfalls zu empfehlen. „Die Philosophin“ und „Die Rebellin“! (LMP) 
 
 
Rocko Schamoni: Sternstunden der Bedeutungslosig-
keit  
 
„Sternstunden der Bedeutungslosigkeit“ nennt sich das 
zweite Buch von Rocko Schamoni und auch dieses Mal 
weiß er, mit seinem unbändigen Humor zu bestechen. Er 
schafft es, das Leben eines völlig verwahrlosten Hambur-
ger Kunststudenten, auf einen Weg zu bringen, der einen 
das Buch nicht loslassen lässt. 
(JG) 

31 



Orange #2      Winter 2009              

Anne C. Voorhoeve: Liverpool Street 
 
1939 kommt Ziska Mangold in London am Bahnhof Liver-
pool Street an. Sie hatte das Glück in einem der vielen 
Kindertransporte, die damals Nazideutschland verließen, 
Platz zu finden. Denn Ziska ist Jüdin.  
 
Sie ist jedoch nicht glücklich darüber und hat nur ein Ziel 
vor Augen. Ziska möchte so schnell wie möglich ihre El-
tern und ihre beste Freundin Bekka aus Berlin nach Eng-
land nachholen.  
Doch die Zeit läuft ihr davon. Der 2. Weltkrieg bricht aus 
und der Kontakt nach Berlin bricht langsam ab.  
 

Auf Ziska wartet einen neue Familie, eine neue Sprache, Heimweh und viele 
Zweifel. Doch mit der Zeit lebt sie sich in England immer besser ein und muss 
sieben Jahre später eine schwere Entscheidung treffen.  (HB) 
 
Genevieve Hill (Hg.): Das verschwundene Mädchen ;  
Die Aufzeichnungen der Idilia Dubb 
 

Nach einer wahren Geschichte: 1851 reist die 17-jährige 
Schottin Idilia Dubb mit ihrer Familie den Rhein entlang. 
Auf ihrer Reise lernt sie den Deutschen Christian ken-
nen. Doch dann verschwindet sie eines Morgens spurlos 
aus einem Gasthaus… 
 
12 Jahre später wurden Knochen und ein Tagebuch von 
Idilia gefunden, die ihr Verschwinden aufdeckten. Schon 
am Anfang des Buches wird das Interesse des Lesers 
geweckt, nachdem man einige Zeitungsartikel über ein 
verschwundenes Mädchen gelesen hat. Eine tragisch 
schöne Geschichte mit Humor und zum Immer-Wieder-
Lesen! (LAP) 

 
 

 
 
Victoria Hanley: Das Auge der Seherin 
 
Die Königstochter Torina besitzt eine Kugel aus Kristall, 
mit der sie in die Zukunft und in die Vergangenheit sehen 
kann. So erfährt sie auch, wer ihren Vater wirklich getötet 
hat und bringt sich somit in tödliche Gefahr… 
 
Eine sehr spannende Geschichte, die in einem mittelalter-
lichen Fantasieland spielt. (IT) 
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Katherine Scholes: Die Traumtänzerin  
 
Katherine Scholes erzählt in dem Schicksalsroman von 
der jungen Zelda, die mit ihrem Vater James auf Tasma-
nien lebt. Nach James Tod erfährt sie, dass ihre Mutter 
Ellen, von der sie glaubte, sie sei seit Jahren tot, ihre  
Familie vor langer Zeit verlassen hat und nach Indien  
gegangen ist.  Zelda lässt das Leben ihrer Mutter, die 
einst ein gefeierte Tänzerin war, keine Ruhe und sie 
macht sich auf die Suche nach ihr. Was hat Ellen dazu 
bewogen, Zelda im Stich zu lassen und ein völlig neues 
Leben anzufangen?  (ALG) 
 
 
 
Jorge Bucay: Komm ich erzähl dir eine Geschichte 
 
Das Buch ist etwas für Leute, die gerne Bücher über die 
menschliche Psyche  lesen. Es handelt von einem Mann, 
der zum Psychiater geht, um seine Probleme zu lösen.   
 
Dieser zeigt ihm durch Märchen,  Sulfi-Gleichnisse, Zen-
Weisheiten, antike Sagen und selbst Erfundenes, dass er 
keine unlösbaren Probleme hat und Andere noch viel 
schlimmer dran sind.. 
 
Eigentlich ist die Person, die den Psychiater besucht nur 
eine nebensächliche Story zur Verbindung der einzelnen 
Geschichten und Sagen zueinander. Sehr interessant zu 
lesen und möglicherweise hilfreich im eigenen Leben… 
(TL) 
 
 
Joke van Leeuwen, Malika Blain: Jahre ohne Amrar 
 
Casablanca in den 70er Jahren: Zimas Bruder Amrar ist 
ein aktives Mitglied der oppositionellen Studentenbewe-
gung, die zu dieser Zeit verboten ist. Als er eines Tages 
verhaftet wird, verändert sich für Zima alles; ihr Leben wird 
von nun an von den Besuchen im Gefängnis bestimmt. 
Bald fängt auch sie an, sich gegen die Regierung aufzuleh-
nen …(KH) 
 
 
 
 

Viel Spaß beim Lesen!!! 
(LMP) 

33 



Orange #2      Winter 2009              

,,Frau Groskreutz 
entdeckt London “ 
 
Drei Wochen dauerte insgesamt der  
Aufenthalt für Frau Groskreutz und eini-
gen aus dem Englisch-Leistungskurs in 
der britischen Hauptstadt. Nun berichtet 
Frau Groskreutzs, ob es sich gelohnt 
hat. 
 
(Für manche von uns war es nur ein 
Vorteil, da Französisch ausfiel!!) 
 
 
 
-„Wie sind Sie darauf gekommen, 
nach London zu fahren?“ 
 
-„Ich bin Englischlehrerin und von daher 
natürlich an allen englischsprachigen 
Ländern sehr interessiert. London ist ein 
Ziel, denke ich, ist eine riesige Metropo-
le, die sehr viel zu bieten hat, die sehr 
viele Sehenswürdigkeiten hat und  rela-
tiv schnell zu erreichen ist. Ich glaube, 
sie ist für sehr viele Schüler total interes-
sant, einerseits sprachlich, auf der ande-
ren Seite aber auch von den Sehens-
würdigkeiten her.“ 
 
-„Wann sind Sie losgefahren und 
wann kamen sie an?“ 
 
-„Wir  sind am Donnerstagabend, den 2. 
Oktober, losgefahren und kamen mor-
gens in Callais an und sind dann mit der 
Fähre von Callais nach Dover gefahren. 
Am Freitagabend waren wir dann in den 
Gastfamilien. Tagsüber gab es ein Pro-
gramm. In der Woche darauf, am Don-
nerstagabend, sind wir aus London wie-
der losgefahren. Abends fuhren wir mit 
der Fähre Dover –Callais und waren un-
gefähr Freitagmittag wieder hier.“ 
 
 
 
 
 

-„Was war das Beeindruckendste für 
Sie?“ 
 
-„ Das Beeindruckendste... 
Also, was uns allen sehr gut gefallen 
hat, war die Stadtrundfahrt, die wir ge-
macht haben. Wir hatten eine sehr leb-
hafte, sprachgewandte Führerin, die in 
unseren Bus stieg und sehr viel erzähl-
te, eben nicht nur geschichtliche Fakten, 
sondern viele kleine Geschichten und 
Witze. Sie war sehr begeistert und diese 
Begeisterung hat sich eigentlich auf alle 
übertragen.“ 
 
-„ Hat sie nur Englisch gesprochen?“ 
 
-„Kombiniert. Sie konnte Englisch und 
Deutsch und am Anfang hat sie ein biss-
chen mehr Deutsch gesprochen, da eini-
ge dabei waren, die  gerne einmal 
Deutsch hören wollten, aber nachher hat 
sie vor allem Englisch gesprochen.“ 
 
-„Wo sind Sie mit den Schülern in 
London geblieben?“ 
 
-,, Wir waren alle in Gastfamilien unter-
gebracht,  die Schüler in Gruppen von 
zwei bis vier Schülern bzw. Schülerin-
nen.“ 
 
-„Was haben Sie gemacht?“ 
 
-„ Also wir hatten ein Programm ,das auf 
der einen Seite natürlich ziemlich gut or-
ganisiert war, aber auch sehr viele Vari-
ationen, Alternativen anbot, also z.B. 
wenn Schüler nicht unbedingt für Mada-
me Tussaud´s so viel Geld ausgeben 
wollten, gab es Alternativ-Programme. 
In der Freizeit waren viele der Schüler 
bei „Trymarket“, das ist ein billiger Shop-
pingmarkt in dem man viele Klamotten 
für wenig Geld kaufen kann.“ 
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-,,Welcher Laden war Ihr Lieblingsla-
den?“ 
 
-„Ich fand gleich am Samstag den  
„Portobello Market“, das ist eine ziemlich 
lange Straße in Nottinghill, in der sams-
tags ein Markt stattfindet. Das muss 
man sich so vorstellen, dass es eigent-
lich alles mögliche zum essen gibt. Dort 
wird gekocht , aber auch Antiksachen, 
Kleidung und Taschen werden verkauft, 
da habe ich mir gleich eine Tasche und 
ein Kleid gekauft. Das war schon sehr 
nett.“ 
(Lacht und denkt woran alle Frauen den-
ken...) 
 
-„Was hatte Sie am meisten gestört, 
oder wovor hatten Sie am meisten 
Angst?“ 
 
-„ Da ich ja das erste Mal als Hauptver-
antwortliche mit 33 Schülern unterwegs 
war, stand ich schon sehr unter Druck 
und hatte schon das Gefühl: Ja, ich 
muss immer darauf achten, dass es al-
len irgendwie gut geht ,am meisten 
Angst hatte ich aber davor, dass  
jemanden etwas passiert und wir ins 
Krankenhaus müssen und solche Sa-
chen. Aber Gott sei Dank ist es ohne 
Probleme verlaufen.“ 
 
-„Haben Sie dort prominente Persön-
lichkeiten gesehen?“ 
 
-„Ja! Wir haben jemanden gesehen, 
dass war am Donnerstag, bevor wir zu-
rückgefahren sind, in den Houses of 
Parlament und dort haben wir Patric 
Stuart gesehen, den Star Track Kapitän, 
den Schauspieler, der lief da rum.“ 
                                                           
-„Haben Sie den auch angespro-
chen?“ 
 
-„Nein, den haben wir nicht angespro-
chen!“ 
 
 

-„Sollten Sie auch irgendwo durch ei-
nen Nacktscanner durch?“ 
 
-„Wir hatten ja das Glück, dass wir nicht 
am Flughafen landen und starten müss-
ten, von daher mussten wir das nicht ü-
ber uns ergehen lassen und auf dem 
Schiff gab es nicht solche Kontrollen.“ 
 
-„Würden Sie gerne wieder nach Lon-
don fahren?“ 
 
-„Ja, sehr gerne! Durch die Erfahrungen,
die wir jetzt gemacht haben, hat es sich 
sehr gelohnt, deshalb würde ich wieder 
hinfahren.“ 
 
-„Und was haben Sie abends so ge-
macht?“ 
 
-„Unterschiedliches. Es gab Abende, an 
denen wir alle nur in den Gastfamilien 
geblieben sind und es gab Abende, an 
denen wir uns im Pub getroffen haben. 
An einem  
Abend in London sind wir zu einem Kon-
zert gegangen, zu einem Rockkonzert 
von The Automatic.“ 
 
-„Was hatte Ihnen am meisten gefal-
len?“ 
 
-„Ich glaub die Stimmung, da viele Schü-
ler  richtig mitgezogen haben und  Spaß 
gehabt haben. Wir haben lauter ver-
schiedene Sachen gemacht. Ich glaub, 
das beides zusammen hat es am inte-
ressantesten gemacht.“     

(MV)                    
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Wie jedes Jahr – Oder doch 
anders?  
 
Die Norwegenfahrt des 9. Jahr-
gangs  
 
 
Vom 8.01. bis zum 16.01.09 fuhren alle 
9. Klassen mit der Fähre nach Norwe-
gen, in das 
„Dorf“ Nordsetter.  
Wie jedes Jahr. Ja, es lag Schnee. Ja, 
wir sind Ski gefahren. Ja, alles wie im 
letzten Jahr. Und trotzdem war sie an-
ders. Wir sind an anderen Stellen hinge-
fallen J. 
Da vermutlich die Klassen die Fahrt un-
terschiedlich erlebt haben, lest ihr hier 
zwei Kurzberichte von Schülern aus ver-
schiedenen Klassen. 
 
Bericht aus der 9a  
 
Tag 1 (Do) 
Um 10.00 Uhr am 8. 1. 2009 trafen sich 
alle neunten Klassen vor der Domschu-
le, bereit für die Abfahrt nach Kiel. Nach 
einer einstündigen Busfahrt standen wir 
dann in Kiel am Oslo-Kai; kurz darauf er-
hielten wir unsere Bordkarten und dann 
hieß es: Ab geht’s mit der Color Magic 
nach Oslo! 
 
Tag 2 (Fr) 
Nach einer sehr schönen und auch et-
was welligen Überfahrt mit super tollem 
Sonnenaufgang im Fjord legten wir um 
10.00 Uhr in Oslo an und fuhren mit 
Bussen 3-4 Stunden nach Nordseter.  
Nachdem wir, die Jungs der 9a, unsere 
Hütte endlich gefunden hatten und nach 
einigen Problemen auch den richtigen 
Schlüssel hatten, bekamen wir am Ski-
center unsere Ausrüstung und wurden 
auch gleich eingewiesen. 
Nach einer halben Stunde wurde es 
dann dunkel und wir gingen in unsere 
Hütten. Wir waren alle ziemlich ge-

schafft, obwohl es erst 16.00 Uhr war, 
deshalb aßen wir noch schnell etwas 
und gingen dann zu Bett.  
 
Tag 3 (Sa) 
Nachdem wir alle aufgestanden waren 
und gefrühstückt hatten trafen sich alle 
Klassen und Lehrer um 10.00 Uhr am 
Skicenter. Nach einer kurzen Ansage 
wurden Gruppen gebildet, die in ver-
schiedenen Richtungen um den benach-
barten See fuhren. Die Tour war sehr 
schön und wieder hatten super Wetter.  
Wir haben uns noch einen ziemlich coo-
len Tag gemacht mit Karten und Meier 
spielen, Musik hören, am Kamin sitzen 
und einfach nur gut drauf sein, so lief ei-
gentlich jeder Abend in Nordseter ab, bis 
wir dann irgendwann auch schlafen gin-
gen. 
 
Tag 4 (So) 
Der Tag war verdammt neblig und win-
dig.Für heute war eine Tour nach 
Sjusjøen geplant. Nach einer ziemlichen 
krassen Abfahrt nach Sjusjøen gingen 
einige von uns in den dort vorhandenen 
Supermarkt, andere kehrten in die kleine 
und gemütliche Wirtschaft ein. Wieder in 
Nordseter nutzten einige den freien 
Nachmittag, um an einem Anfängerkurs 
für Alpin-Ski und Snowboard teilzuneh-
men. Später am Nachmittag fuhren dann 
unter Flutlichteinsatz noch die Fortge-
schrittenen und Profis. 
Am späteren Abend handelten sich eini-
ge Jungs noch Ärger ein, weil sie in T-
Shirts und Boxershorts ein bisschen 
Langlaufen gegangen sind und sich ha-
ben erwischen lassen. Als Belohnung 
durften sie aus allen Hütten der 9ten 
Klassen Müllsäcke entsorgen und eine 
DIN-A 4 Seite voll schreiben warum man 
im dunkeln nicht Langlaufen sollte. 
�
�
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Tag 5 (Mo) 
Da heute Tauwetter war, wurde das 
10.00 Uhr-Treffen auf 13.00 Uhr verscho-
ben in der Hoffnung, dass es bis dahin 
wieder kälter werde, sehr zur Freude 
einiger Jungs, die jetzt zwei Stunden län-
ger pennen konnten.  
Um uns die Zeit bis dahin zu vertreiben 
fingen diejenigen, die gerade nicht schlie-
fen, an, Barrikaden aus Schnee zu bauen 
und uns mit dem nassen, perfekt für 
Schneebälle geeigneten Schnee zu be-
kriegen. 
Um 13.00 Uhr wurde uns dann gesagt, 
dass wir, wenn wir wollten, zu dritt mit 
Handy alleine los dürften. 
Die komplette 9a veranstaltete dann 
noch ein tolles Bergfest, wo wir alle noch 
viel Spaß hatten. 
 
Tag 6 (Di) 
Über Nacht hatte es gefroren, dass heißt 
der gestern noch nasse und weiche 
Schnee war jetzt steinhart. Also, wer 
kann fällt heute nicht hin, da die Textil-
bremse verdammt schmerzhaft wäre.  
Eigentlich sollten wir heute nach Lille-
hammer fahren, aber das fiel wegen der 
Vereisung aus. Es wurde wieder eine 
schöne Tour um den See mit kleiner Ver-
längerung angeboten. Außerdem konn-
ten wieder Anfängerkurse im Alpin-Ski 
und Snowboard fahren in Anspruch ge-
nommen werden und am späteren Nach-
mittag noch ein Alpin-Skikurs für Fortge-
schrittene.  
Wir haben bei uns dann noch fett Pizza-
essen gemacht und sind irgendwann in 
die Kojen gegangen. 
 
Tag 7 (Mi) 
Heute ging es endlich nach Lillehammer. 
Die Fahrt nach Lillehammer war sehr an-
genehm, da so gut wie nur bergab ging. 
Gegen Ende kamen wir irgendwo ober-
halb von Lillehammer aus dem Wald und 
die Loipen waren weg. Also, Skier aus 
und weiterlaufen. Nach einem kurzem 
Fußmarsch waren wir dann in Lilleham-
mer, wo wir 2-3 Stunden die Innenstadt 

erkunden durften und dann mit dem Bus 
vom ZOB aus zurückfuhren.  
Wieder zurück in Nordseter ging es ans 
Packen und Putzen, da die Hütte bei der 
Abnahme blitzblank sein musste, sonst 
müssten wir für eine teure Nachreinigung 
zahlen. Nach verrichteter Arbeit gingen 
wir alle stolz schlafen. 
 
Tag 8 (Do) 
Am nächsten Morgen mussten wir noch 
mal ran, da zunächst Fr. Peltzer und 
dann Leute, die die Hütte abnehmen soll-
ten, nicht zufrieden mit der Sauberkeit 
waren. 
Die Fährüberfahrt war wie auch auf der 
Hinreise sehr angenehm. Diesmal aßen 
wir auch das superleckere Abendbuffet. 
Wieder zurück in Schleswig wurden wir 
dann an der Domschule schon von 
Freunden und Verwandten erwartet.  
Ich denke summa summarum kann man 
sagen, dass wir eine supergeile Klassen-
fahrt hatten. 
 
Luis Bertram 
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Bericht aus der 9b 
 
Unsere Klasse war in dem etwas abseits 
von den anderen Hütten gelegenen ty-
pisch norwegischem Holzhaus „
Fjellrast“. Wir hatten drei Etagen plus 
Keller nur für uns, nur abends ließ sich 
mal ein Lehrer blicken, meist war dies 
Frau Germeroth, auch mal in Begleitung 
von Herrn Furkmann oder Frau Magnus. 
Der Tagesablauf in unserer Hütte in 
Norwegen war anders als von zuhause 
gewohnt: Morgens früh aus den Betten, 
schnell frühstücken und dann ab auf die 
Piste. Viele von uns hatten noch nie auf 
Skiern gestanden – dem entsprechend 
viele Massenkarambolagen gab es 
auch, insbesondere auf kurvigeren Stre-
cken. Aber es war trotzdem sehr lustig – 
besonders für die Norweger, die schon 
von klein auf Skilaufen lernen und unse-
re Versuche auf den Skiern einigerma-
ßen elegant auszusehen und vor allem 
unsere zahlreichen Zusammenstöße 
sehr amüsant fanden... J 
Meist waren wir gegen Nachmittag wie-
der in der Hütte; danach wurde erst mal 
ein bisschen gechillt und sich ums A-
bendessen gekümmert. Jede Kochgrup-
pe war für sich selbst verantwortlich, 
und meist kam auch was Leckeres auf 
den Tisch. Nur bei einer Gruppe war die 
Essensauswahl danach gegangen, wie 
das Bild auf der Dose aussah – doch sie 
mussten feststellen, dass das Chili Con 
Carne nicht so aussah und schmeckte 
wie gewünscht – deshalb wurde alles 
mit einem mitgebrachten Klappspaten 
schleunigst im Schnee verscharrt... 
Nach dem Essen saßen alle entweder 
im Gemeinschaftsraum oder im Kamin-
zimmer gemütlich zusammen und spiel-
ten Karten, pokerten oder unterhielten 
sich einfach. Unsere Unterhaltungen 
waren sehr interessant, wir lernten uns 
alle viel besser kennen, was wir niemals 
in der Schule gekonnt hätten. 
Natürlich mussten wir auch putzen, ab-
waschen und aufräumen; einige hatten 
damit so ihre Probleme... J; aber das  

 
 
war ja eher nebensächlich. 
Wir hatten auf der Klassenfahrt auf je-
den Fall viel Spaß und wissen jetzt ei-
nen guten Klappspaten zu schätzen..  
 

(KH&IT)  
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Es gab einmal 
eine Generati-
on von jungen Menschen, denen man 
nachsagte, sie hätten keine Zukunft. Sie 
protestierten gegen das Establishment 
ohne Rücksicht auf die eigene soziale 
Absicherung. Sie standen ein für Men-
schenrechte, sexuelle Befreiung, Entfal-
tung des Individuums. 
Jedem bekannt als Hippie-Bewegung ist 
die 68er-Generation als das Abbild einer 
(größtenteils) friedlichen Revolution in 
die Geschichtsbücher eingegangen.  
Auch die Bundesrepublik wurde von die-
sem Zeitgeist erfasst – Stichwort: sozia-
listische Studentenbewegung -  APO.    
Das Prinzip des Rebellierens gegen die 
eignen Eltern und die Gesellschaft über-
haupt lebte dann mehr oder weniger in 
der Folgege-
neration der 
68er weiter. 
Diese wurde 
dann später 
 „Generation 
Golf“ genannt, 
demonstrierte 
gegen die a-
tomare Auf-
rüstung und für den Frieden. 
Jede der Bewegungen hatte ihr eigenes 
besonderes Symbol, das meist auf ein-
fache Weise die Ideologie abbildete und 
beinahe jedes dieser Symbole ist längst 
Teil der Popkultur geworden und trägt 
immer noch die Mystik seines Ursprungs 
in sich. 
Und jetzt, 40 Jahre nach dem weltweiten 
Aufbruch? Was werden die Schüler an 
den Schleswiger Gymnasien in 40 
Jahren über unsere Generation lesen, 
beziehungsweise – wie heißt die ei-
gentlich?  „Null Bock Generation“,         

 
 

„Gameboygeneration“ … So nannte 
man jedenfalls die jungen Leute zur 
Jahrtausend-
wende noch. 
Die Frage ist 
aber viel-
mehr – was 
hat unsere 
Generation er-
reicht, was hat 
sie ausge-
macht, was 
waren ihre 
Ziele und Am-
b i t i o n e n ? 
Wenn man 
sich die Buttons und Aufnäher ansieht, 
die Postermotive und T-Shirt-Sprüche, 
die wir doch ach so très chic finden, 
dann kommt man schnell zum Ergebnis, 
dass es da nichts gibt, was man als Er-
findung unserer Zeit bezeichnen könnte! 
Sehr beliebt war natürlich kürzlich wie-
der die Tibet-Flagge. In Folge der Aus-
schreitung von buddhistischen Mönchen 
in Lhasa wurde die autonome Region 
kurz wieder in das Rampenlicht der 
Weltbühne gerückt und es war wieder 
modern, ein bisschen Solidarität gegen-
über dem wehrlosen Land im Himalaya 
zu zeigen. Bedenkt man, dass Tibet seit 
einem halben Jahrhundert gegen die 
Unterdrückung kämpft, scheidet die 
Free-Tibet-Flagge aber schon mal als 
signifikantes visuelles Merkmal unserer 
Generation aus. 
Während sich nun im fernen Osten 
einmal mehr die rote chinesische 
Bestie auf den Staat im Staat stürzt, 
tragen wir hier im Sommer modische 
Che-Guevara-T-Shirts und am besten 

Die Musikszene benutzt sie, in der Modewelt sind si e zu Hause, jeder kennt sie 
und für viele sind sie Teil des persönlichen Stils geworden – Che Guevara, 
das Peace-Zeichen, der sozialistische Stern usw. .. . Alles Relikte aus längst 
vergangenen Zeiten. Aber warum hängen wir so an rev olutionären, rebelli-
schen Symbolen und Parolen unserer Eltern und Große ltern - hat unsere Ge-
neration das Rebellieren verlernt? 

Als die Rebellion langweilig wurde  
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stilecht dazu den roten Stern...   
Es stellt sich doch die Frage, ob man - 
wenn man sich denn schon bei diesen 
Jahrzehnte alten Symboliken bedient – 
nicht auch wenigstens bedenken sollte, 
dass es sich hierbei um den Zuspruch 
zum Sozia l i smus/Kommunismus 
schlechthin handelt. Warum tragen wir 
also nicht gleich Oberteile mit Stalin  
oder Mao- Aufdruck?  
Soviel dazu, was unsere Generation 
möglicherweise an bleibender Symbolik 
auf die Beine stellt... 
 
Aber um zum wichtigsten Punkt zu kom-
men – fehlt dieser Generation eigentlich 
auch jegliche Ambition, sich überhaupt 
noch von den eigenen Eltern und dem 
Establishment abzugrenzen? Sei es 
durch rebellisches Verhalten oder politi-
sche Kundgebung; keines von beidem, 
glaube ich, war innerhalb des letzten 
halben Jahrhunderts so wenig vorhan-
den wie jetzt. Wo liegen die Gründe 
dafür, dass die meisten von uns nicht 
das Bedürfnis haben, für andere und 
neuartige Werte und Ideologien zu 
kämpfen? Ein Grund dafür ist sicherlich 
die Tatsache, dass viele dieser Werte 
und Ideologien auf gesellschaftlicher E-
bene längst durchgesetzt sind und von 
uns als ganz normaler Bestandteil unse-
rer Umwelt wahrgenommen werden. 
Beispiele dafür sind voreheliche 
Schwangerschaft, Homosexualität oder 
Wehrdienstverweigerung. Und auf politi-
scher Ebene sind diese Ideen ebenfalls 
zumindest in vielen Bereichen bestens 
vertreten; man denke an die Grünen, die 
es aus der Kommune 1 heraus in den 
Bundestag geschafft haben. Es gibt von 
daher schon gar keine so große Palette 
mehr an Missständen, aus denen wir 
uns einen aussuchen könnten, um da-
gegen anzugehen. Eine liberale Eltern-
generation (nämlich unsere) hat den Job 
schon gemacht; fragwürdig, ob wir uns 
deswegen bedanken sollten oder be-
schweren... Eine echte Entschuldigung 
sind die heutigen Verhältnisse aber ei-

gentlich nicht. Die Angst vor Terror und 
dem Krieg gegen den Terror ist weltweit 
so groß wie nie. Die Großmächte rüsten 
wieder auf (siehe amerikanische Rake-
tenabwehrstellungen– auch nach 
Bush!); diesmal buhlen sogar ein paar 
Neulinge in der Atomwaffenbranche mit 
(siehe Iran und Nordkorea). Und der 
Treibhauseffekt, sowie die unaufhörliche 
Zerstörung unseres Planeten durch den 
Menschen lässt nichts Gutes für die Zu-
kunft ahnen. Alles in allem genug Grün-
de, um aufzustehen, seine Meinung 
kund zu tun – auf die Straße zu gehen 
und zu demonstrieren, wie es in der 
BRD Jahrzehnte lang Brauch war. Aber 
die einzigen Ereignisse der letzten 
Jahre, die für große Protestbewegun-
gen gesorgt haben, waren die Einsät-
ze der USA als Weltpolizei in Afgha-
nistan und Irak.  Ansonsten scheint es 
nichts zu geben, was junge Leute zu ge-
nügend Missmut gereichen würde, um 
sich zusammenzurotten und in bundes-
weiten Bewegungen etwas zu unterneh-
men. Betreffen uns diese Dinge einfach 
nicht direkt genug? Was gehen uns Ra-
ketenstellungen an, seitdem sie nicht 
mehr in Deutschland stehen? Was be-
trifft uns Terror, seitdem er nicht mehr 
im großen Stil in Deutschland betrieben 
wird (RAF) oder nur aus der Ferne an-
gedroht wird? Es sind andere Probleme, 
die sich seit Jahren in Deutschland aus-
breiten, wie Arbeitslosigkeit, steigende 
Lebenshaltungskosten und daraus re-
sultierende Armut. Aber solange wir am 
Gymnasium wie die Made im Speck le-
ben und uns unser Weg zum Abitur von 
Lehrern geebnet wird, die größtenteils 
der oben genannten „liberalen Elternge-
neration“ angehören, können wir uns als 
Schüler nicht beschweren. Es müsste 
wohl schon eine direkte Bedrohung für 
die eigene Existenz her.  
Und selbst dann ist es heute einfacher 
zu verkraften, wenn man aufgrund politi-
scher Umstände ein hartes Los gezogen 
hat: Genussmittel und multimediale Er-
lebnisse stehen bereitwillig als Kompen-
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satoren zur Verfügung wie nie zuvor. 
   
Welche Anreize gab es denn „früher“ 
sonst noch, um aktiv zu werden? Ganz 
klar stand bei allen Bewegungen das 
Gemeinschaftsgefühl an vorderster Stel-
le. Und man muss sich fragen: Was ist 
daran heute anders ? „Sich in einer 
Gruppe von Gleichgesinnten 
aufzuhalten, um gemeinsam  
Abenteuer zu erleben“ – das ist 
doch wesentlicher Kernbestand-
teil sämtlicher Bewegungen, das 
ist das Attraktive daran. Dafür 
muss man heute aber nicht 
mehr auf die Straße gehen! Ein 
ähnliches Phänomen findet 
doch in anderem Kontext z.B. in 
Multiplayer-Videospielen statt. 
Würde man einfach alle „
World of Warcraft“-Spieler da-
zu bewegen können, sich 
statt gegen den tyrannischen 
Herrscher vorm PC gegen das 
adäquate Gegenstück in der Realität 
stark zu machen, stellte man wahr-
scheinlich die größte Demo seit 
Menschengedenken auf die Beine.  A-
ber in der virtuellen Welt ist es natürlich 
gemütlicher und zudem setzt man in die-
ser auch nicht jedes Mal den eigenen 
sozialen Status aufs Spiel, wenn man 
sich aufrafft, um klar Schiff zu machen. 
Wohingegen einem nach einer Straßen-
schlacht mit der Polizei und anschlie-
ßender Festnahme die berufliche Zu-
kunft wahrscheinlich erst mal verbaut ist. 
Und die ist Jugendlichen verschiedener 
Umfragen der letzten Jahre zu Folge 
wichtiger, als alles andere. Im Zuge der 
Globalisierung ist das aber auch ver-
ständlich, denn „je größer die Welt um 
mich herum, desto größer die Gefahr, 
dass ich einfach untergehe und nicht 
wieder hoch komme.“ Der weltweite In-
formationsaustausch sorgt nebenbei 
auch dafür, dass wir z.B. in Film und 
Fernsehen einen vereinheitlichten Le-
bensstandard vorgelebt bekommen, 
dem wir zu folgen haben, um später die 

gleichen Vorzüge des westlichen 
Wohlstandes genießen zu dürfen. Und 
gleichzeitig werden uns immer wieder 
die Konsequenzen vor Augen geführt, 
wenn wir uns nicht an diese Lebenswei-
se halten- die Schere zwischen Arm und 
Reich geht immer weiter auf, in 
Deutschland und weltweit. Wer kann es 

sich da noch leisten, sich auf Experi-
mente einzulassen; einen anderen, unsi-
cheren Lebensstil zu wählen und damit 
die eigene Armut zu riskieren? 
 
Wie sieht es denn konkret aus in unse-
rer Generation? Man kann generell ei-
gentlich nicht sagen, dass junge Men-
schen gleicher Gesinnung heute nicht 
mehr zusammenkämen. Der Unter-
schied zu früher liegt aber in der Pas-
sivität vieler Jugendkulturen. Von 
Schleswig aus Deutschlands Jugendkul-
turen zu bewerten werde ich mir an die-
ser Stelle nicht anmaßen - ich kann 
schließlich gar nicht ansatzweise alle 
kennen, geschweige denn verstehen. 
Auf eine Riege, nämlich die leiden-
schaftlichen Spieler, ist ja oben schon 
eingegangen worden. Ist das PC-
Spielen oder allgemein der selbstver-
ständliche Umgang mit Medien nicht nur 
ein anderer Weg, um kreative Energien 
freizusetzen und Interessen nachzuge-
hen, bzw. seine Ziele zu erreichen ? Be-
denke, lieber Leser, dass eben dieser  

Herbst/Winter 2008—Ausnahmezustand 
 
Durch die Medien gingen Ende letzten Jahres über-
raschenderweise einzelneGroßprotestaktionen, wie 
z.B. die Demos wegen ei-
nes 15-Jährigen Gr iechen , 
der von der Poli- ze i  er-
schossen wor- den war o-
der gegen den den Castor-
transport und das Endla-
ger in Gorleben. 
Auffällig war bei Letzterem 
allerdings, dass sich an 
der „Optik“ der D e m o s 
nicht geändert hatte, wie z.B. dieses Plakat. 
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Artikel hier auch in mehrstündiger Arbeit am 
PC entstanden ist! Für anderweitiges Enga-
gement (um den Bogen zum Thema Demos 
und Protestbewegungen zu schlagen) ist 
dann oft keine Ambition mehr vorhanden ... 
 
Ein Beispiel für eine Art der Passivität 
(wobei ich dieses Wort nicht im negati-
ven Sinne meine) in Jugendkulturen ist 
z.B. die Emo-Szene. Die meisten deren 
Anhänger haben zwar durchaus eine 
Meinung zu ihrer Umwelt und einen 
stark ausgeprägten eigenen Stil, aller-
dings hatten jedenfalls die Emos, denen 
ich bisher begegnet bin, nicht unbedingt 
das Bedürfnis, ihre Meinung anderen 
durch Demonstrationen aufzuzwingen, 
bzw. überhaupt etwas im großen Stil zu 
verändern. Auf der anderen Seite stelle 
man sich aber mal vor, die Emo-Szene 
hätte so vor 40 Jahren existiert. Damals 
hätte es sicherlich nicht so viele aufge-
schlossene Eltern gegeben, die den Stil 
ihrer Sprösslinge so toleriert hätten, wie 
heute. Um bei dem Beispiel zu bleiben: 
Wer sich heute außergewöhnlich 
stylt, trifft auf weniger Widerstand bei 
den Eltern als früher, hat also keinen 
Grund, den Eltern gegenüber rebel-
lisch zu sein. Dass es etliche Fälle gibt, 
die diesem Beispiel sicher nicht entspre-
chen, bezweifle ich allerdings übrigens 
nicht ...      
 
Am Ende steht nun die Frage, ob es gut 
oder schlecht ist, dass unsere Generati-
on revolutionsmüder ist als die vorange-
gangenen. Resultiert nun also daraus, 
dass wir wegen mangelndem politi-
schem Engagement auch gefährdeter 
sind, in einem Staatssystem aufzuwach-
sen, dass uns ungerecht behandelt? 
Denn wenn kein Widerstand vom Volk 
ausgeht, dann kann man sich als  
„Regent“ eines Landes ja schon um eini-
ges mehr erlauben. Ein Beispiel dafür 
waren jüngst die Anti-Terror-Gesetze, 
welche einige Journalisten und Politiker 
schon als totalitäre Verhältnisse be-
schimpften und mit den Überwachungs-
aktionen aus George Orwells "1984" 

verglichen. Noch aktueller sind die Fälle 
Lidl, DB und Telekom, die ihre Mitarbei-
ter über Kameras bespitzeln, ohne dass 
der Stadt die Gesetze verschärft! 
Wird ein Volk, das schon eine solche 
Einschneidung der Privatsphäre und in-
dividuellen Freiheiten akzeptiert, ohne 
dagegen auf die Barrikaden zu gehen, 
denn nicht auch noch viel tiefgreifendere 
Eingriffe in unser demokratisches Sys-
tem einfach über sich ergehen lassen? 
Machen wir uns dadurch politisch gar 
unmündig? Denkwürdig, aber wenn man 
an die Parolen unserer Eltern und Groß-
eltern-Generationen denkt, kann man 
mit Sicherheit sagen, dass diese schein-
bare Passivität auch etwas Gutes mit 
sich bringt. Die wenigsten Leute würden 
heute noch einer Bewegung folgen, die 
sich Sprüche wie "Mach kaputt, was 
dich kaputt macht!" auf die Fahne 
schreibt. Rebellion und Revolution exis-
tieren noch immer, haben aber einen 
stilleren Charakter bekommen. Und das 
nicht zuletzt deswegen, weil 40 Jahre 
der Demonstrationen und Umwälzungen 
hinter uns liegen, die bis heute nichts an 
ihrer Mystik eingebüßt haben!      

(LP) 
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Im zweiten Teil unserer Serie über Figu-
ren und Ereignisse aus dem heidnischen 
Volksglauben der Schleswiger Bevöke-
rung stellen wir dieses Mal das "Stille 
Volk" vor. 
Bei Leuten vom Stillen Volk handelt es 
sich um eine Unterart der Dunkelelben, 
die vorallem in Norddeutschland und 
Dänemark zuhause ist. Sie sind die hie-
sigen Vertreter der süddeutschen Erdlu-
itle und man kann sie - solltet ihr einmal 
einem begegen - an ihrem typisch zwer-
genhaften Auftreten erkennen: Erwach-
sene Vertreter des Stillen Volkes werden 
etwa 60 cm groß, tragen einfache, grobe 
Kleidung und einen Hut oder eine Mütze 
und haben meist lange Bärte. Beachtlich 
für seine Größe ist die unglaubliche 
Stärke, die ein solcher Elb entwickeln 
kann. Besonders schön anzusehen ist 
ein Zwerg des Stillen Volkes übrigens 
nicht - meist sind unten Gänsefüße an 
den kurzen, missgestalteten Beinchen 
zu finden und buschige Augenbrauen 
betonen die schroffen und unwirschen 
Züge ihrer Gesichter. Nur auf ihren 
Tanzbällen im Mondschein entpuppt 
sich ihre ganze Schönheit und sie sind 
von ihren filigranen Verwandten, den 
Feen, kaum zu unterscheiden. 
 
Die Leute vom Stillen Volk, die nicht sel-
ten schon ihren zweitausendsten Ge-
burtstag erlebt haben und deswegen 
auch "Uralte" genannt werden, sind die 
für Schleswig-Holstein typischste Elbe-
nart überhaupt. Wie man sie aus der 
Fantasieliteratur kennt, leben jene ural-
ten Zwerge dem Volksglauben zu Folge 
meist unter Erdhügeln oder auch in Höh-
len und sind Meister der Schmiedekunst. 
Wer sich mit ihnen gut stellt, kann ein 
reicher Mensch werden, andernfalls 
zieht man den Fluch des Erdgeistes auf 
sich und wird sein Leben lang vom Pech 
verfolgt sein. Die meisten dieser Elben 
ziehen es aber vor, nur nachts zum Vor-
schein zu kommen und sich im Allge-
mein nicht unter Menschen zu mischen. 
 

Wer sich mit den hiesigen Sagengestal-
ten und dem heidnischen Glauben aus-
einandersetzt, wird auf etliche Geschich-
ten stoßen, in denen Uralte vorkommen. 
Problematisch wird es, wenn dort die 
Rede von Zwergen im Allgemeinen ist, 
da leider jeder kleinwüchsige Elb gerne 
als "Zwerg" bezeichnet wird. Obwohl da-
mit meistens ein Vertreter der hier be-
sprochenen Spezies gemeint ist, kann 
es sich sehr wohl auch um Geschichten 
über Kirchengrimme oder Thusser han-
deln. Eine Geschichte über letztere habe 
ich sogar in einem Märchenbuch über 
Zwerge gefunden. Ihrer statt hieß der 
Protagonist dort einfach nur "Zwerg", 
während die selbe Geschichte noch ein-
mal mit den Thussern existiert, welche 
allerdings Menschengröße erreichen 
können und damit unter keinen Umstän-
den als Zwerge zu klassifizieren sind. Si-
cher sein kann man sich letztlich nicht, 
aber ich denke, dass eine biologische 
Zuordnung im Endeffekt bei diesem 
Thema auch nicht so wichtig ist ... 
 
Man fragt sich jetzt schnell: "Warum ha-
be ich noch nie einen Uralten gesehen, 
wenn er doch so ein populärer Natur-
geist ist?" Auch dazu gibt es eine pas-
sende Erklärung der Landbevölkerung; 
im 19. Jahrhundert sollen sich nämlich 
die Naturgeister aufgrund der zuneh-
menden Industrialisierung, vor allem lau-
ter Feldmaschinen, unter die Erde zu-
rückgezogen haben. Die Zwerge vom 
Stillen Volk haben zudem noch den Vor-
teil, dass sie sich laut Überlieferung zum 
einen durch ihre Kleidungsstücke un-
sichtbar zu machen vermögen und zum 
anderen auch das Verwandeln in Tiere 
beherrschen. Aber durch spezielle Ritu-
ale soll man sie auch zu sehen bekom-
men können. Im Buch 
"Zwergenmärchen" von Helga Gebert 
heißt es zum Beispiel, dass man Zwerge 
vor allem an warmen Sommertagen zur 
Mittagsstunde oder aber genau um Mit-
ternacht zu Gesicht bekommt. Es sollten 
aber möglichst keine Grillen zirpen, 

          ����������	����������	����������	����������	 
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Vorteil, dass sie sich laut Überlieferung 
zum einen durch ihre Kleidungsstücke 
unsichtbar zu machen vermögen und 
zum anderen auch das Verwandeln in 
Tiere beherrschen. Aber durch spezielle 
Rituale soll man sie auch zu sehen be-
kommen können. Im Buch 
"Zwergenmärchen" von Helga Gebert 
heißt es zum Beispiel, dass man Zwerge 
vor allem an warmen Sommertagen zur 
Mittagsstunde oder aber genau um Mit-
ternacht zu Gesicht bekommt. Es sollten 
aber möglichst keine Grillen zirpen, 
wenn man auf Zwergensuche geht, da 
deren Gesang laut Lewis Carroll (der 
Autor von Alice im Wunderland) Zwerge 
vertreibt. Eine Technik ist es nun, einen 
ausgehöhlten Stein wie eine Lupe zu 
nutzen und an besonders zwergentypi-
schen Orten (Hügel, Höhle, hohler 
Baum ...) zu suchen. 
 
In Anbetracht dieser reichhaltigen Über-
lieferungen an Sichtungen des Stillen 
Volkes und Geschichten über diese El-
ben, auf die ich während meiner Recher-
chen gestoßen bin, bekommt man fast 
das Gefühl, als hätten sie tatsächlich 
noch vor etwa zweihundert Jahren in 
den hiesigen Gefilden existiert und es 
gibt tatsächlich auch heute noch Men-
schen, die felsenfest an deren Fortleben 
glauben; ganz einfach als integrierter 
Bestandteil der Natur. Dass diese Vor-
stellung gewisse Reize in sich birgt und 
das märchenliebende Kind in einem 
weckt (sofern ihr euch zu diesen zählen 
durftet) ist ein weiterer Punkt, der das 
Thema eigentlich ganz interessant 
macht. Vor allem aber fand ich es faszi-
nierend, dass noch vor relativ kurzer Zeit 
die meisten Leute hierzulande die Zwer-
ge als ganz natürlich zu empfinden 
schienen und heute - entmystifizierender 
Medien und wissenschaftlicher Aufklä-
rung sei Dank - fast niemand mehr einen 
blassen Schimmer von ihrer Existenz im 
Volksglauben zu haben scheint... 
 
 

Zum Abschluss noch eine kurze Ge-
schichte über einen Zwerg vom Stillen 
Volk, die in Gundula Hubrich Messows 
"Sagen und Märchen aus Schleswig", 
aber auch in Nancy Arrowsmiths "Die 
Welt der Naturgeister" zu finden ist: 
 
In Jagel soll einmal ein Bauer gelebt ha-
ben, der besonders gut Bier brauen 
konnte und dafür im Ort bekannt war. 
Doch irgendwann verschwand täglich ei-
ne Ration davon und der Bauer war hilf-
los, da er den Dieb nicht ausmachen 
konnte. Bei seinem Heimritt kam er am 
Jagelberg vorbei (hier liegt übrigens an-
geblich ein Riese begraben) und hörte 
eine schauderhafte Stimme schreien: 
"Pingel ist tot! Pingel ist tot!" Erschro-
cken ritt der Bauer nach Hause und er-
zählte seiner Frau von dem unheimli-
chen Vorfall. Da kam plötzlich ein Zwerg 
aus dem Bierkeller, der gerade zapfen 
wollte, und rief wehklagend "Ach, ist  
Pingel tot, ist  Pingel tot, so hab ich Bier 
genug geholt!" Mit diesen Worten ver-
schwand der Unterirdische im Wald, um 
nach seinem toten Freund zu suchen, 
für den er bisher immer Bier geholt hat-
te. Von da an blieb das Bier im Keller. 

(LP) 
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„Ich kann mir vorstellen- wenn ich 
mich an meine eigene Schulzeit erin-
nere- dass ihr ordentlich auf den Putz 
hauen könnt in eurer Schülerzei-
t u n g ! "  s a g t  F r a u  L ü h d e r . 
 
Kurz vor den Herbstferien haben wir der 
Schülerzeitung School Z Fresh von der 
Bruno-Lorenzen-Schule einen Besuch 
abgestattet, zwecks eines gegenseitigen 
Interviews. Wir sprachen dabei mit 16 
( von insgesamt 18) Redaktionsmitglie-
dern und der Chefredakteurin Barbara 
Lühder, welche gleichzeitig Leiterin des 
WPKs ("Wahlpflichtkurs"- entspricht ei-
n e r  v e r p f l i c h t e n d e n  A G ) 
"Schülerzeitung" ist. Da noch eine re-
daktionelle Routinebesprechung statt-
fand, als wir angekommen waren, haben 
wir gleich einen Eindruck von Unter-
schieden und Ähnlichkeiten zu den uns 
vertrauten Organisationsabläufen be-
kommen können. Zu Beginn der zwei-
stündigen Sitzung war jeder an der Rei-
he, seine geleistete Arbeit der letzten 
Woche kurz zu erklären und darzustel-
len, was sie/er als nächstes vorhatte. Da 
es sich um einen Teil des Unterrichts 
handelt, sind hier natürlich auch die An-
forderungen an die Redakteure strenger 
und wer sein Projekt nicht vorantreibt, 
muss dafür dementsprechend gerade 
stehen, zudem sich die School Z Fresh 
seit diesem Schuljahr dazu verpflichtet 
hat, pro Quartal eine Ausgabe heraus-
zubringen (Respekt unsererseits!...). Im 
Gegenzug steht es allerdings jedem frei, 
ein Thema zu wählen, was für betreffen-
de/n Redakteur/in persönlich interessant 
ist und auch für die Leserschaft an der 
BLS als lesenswert erachtet wird.Der je-
weilige Artikel, der in den Druck gehen 
soll, hat noch den kritischen Blick der o-
bersten Instanz zu bewältigen,  
welche es so bei uns  
nicht gibt, nämlich Frau Lühder.  
 
"Das hier ist keine unabhängige Re-
daktion ", so die Leiterin, "die haben hier 
nicht die Narrenfreiheit, sondern ich ha-

be ein Auge drauf, was hier passiert. Je-
der ist natürlich herzlich dazu eingela-
den eigene Ideen einzubringen in die 
Schülerzeitung, aber alles, was über ein 
bestimmtes Maß hinausgeht, muss ich 
natürlich verbieten. Kritik am Unterricht 
oder an Lehrkräften ist in dem Sinne bei 
uns nicht möglich." Im Gegenzug stellt 
die Schule z.B. den Kopierer zur Verfü-
gung, um die Zeitung zu drucken, und 
 -das ist auch anders als bei uns- es gibt 
auf jeden Fall in bestimmten Abständen 
eine nächste Ausgabe, da man sich, wie 
gesagt, durch Wahl des Kurses 
"Schülerzeitung" zur regelmäßigen Mit-
arbeit verpflichtet. "Aber eine Schüler-
zeitung ist ja ein hübsches Medium, et-
was Verbindendes für alle; von Schü-
lern, für Schüler- deswegen hatte ich mir 
gedacht(...),das hier auch zu haben!", so 
Frau Lühder zur Gründung der School Z 
Fresh vor über drei Jahren. Was es mit 
dem Namen genau auf sich hatte bzw. 
wer sich diesen genau ausgedacht hat-
te, konnte sie uns auch nicht mehr so 
genau sagen. Es stecke allerdings 
nichts philosophisches dahinter, wie sie 
s c h m u n z e l n d  a n m e r k t e . 
Bei etwa 650 Schülern wird die School Z 
Fresh 230 mal gedruckt. "Es bleiben a-
ber immer noch leider 30 - 40 Stück üb-
rig.", so Leif Hesse, der schon seit drei 
Jahren dabei ist. Trotzdem handele es 
sich dabei nicht um ein 1:1 Verhältnis 
zur tatsächlichen Leserschaft, da die 
Ausgaben nach dem Kauf "auch in der 
Klasse einfach rumgegeben werden." 
Dieses Phänomen konnten wir aus eige-
n e r  E r f a h r u n g  b e s t ä t i g e n . 
 
                                                                                      
„Was macht eure Schülerzeitung zu 
einer besonderen Schülerzeitung ",
fragten wir. 
"Ich würde sagen, es entwickelt sicht 
erst zu etwas Besonderem, weil jetzt ja 
wir die Redaktion sind", meint Friederike 
Pletsch, seit Schuljahresbeginn in der 
Redaktion. 
 

  School Z Fresh 
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„Und was wollt ihr in Zukunft besser 
machen?“ 
"Also ich wollte mir die Schülerzeitung 
im letzten Jahr schon gar nicht mehr 
kaufen, weil ich sie einfach langweilig 
fand. Das Design... mir gefiel das ein-
fach nicht. Und dann wollte ich hier 
einsteigen und versuchen etwas zu ver-
ändern! Und das Format haben wir ja 
schon geändert, sodass es größer 
wird!", erklärt Sabrina Kapitzke, auch 
Redakteurin im ersten Jahr. "Das Lay-
out.. also ich weiß nicht!", fügt Nadine 
Ramadan  hinzu. "Das Maskottchen!", 
wirft jemand in den Raum und die Re-
daktion beginnt zu lachen. Nur Frau 
Lühder verteidigt die kleine Schildkröte 
Trisches: „Also ich fand die eigentlich 
g a n z  n e t t . . . " 
Ebenfalls neu sei die Chance, der Schü-
lerzeitung eigene Artikel zukommen zu 
lassen und Vorschläge zum Inhalt oder 
Design zu machen, ohne der Redaktion 
a n z u g e h ö r e n . 
"Das führt ihr nicht ein, das ist schon im-
mer so gewesen!", berichtigt Frau Lüh-
der. "Aber keiner kümmert sich drum!" 
Das soll allerdings mit Aufrufen in der 
Ze i t ung  je t z t  ande rs  we rden . 
 
„Ganz konkret- was erwartet uns in 
der nächsten School Z Fresh?“  
Jeder Redakteur stellte sein aktuelles 
Projekt kurz vor. in der aktuellen Ausga-
be ist eine sehr bunte Mischung wie z.B. 
ein Bericht für Schleswig 06, ein Online-
Browser-Spiele-Test, eine Lehrerneu-
vorstellung, ein Eistest, ein Artikel über 
Gefahren im Chatroom, die Nutzung der 
Königswiesen und vieles mehr... über-
rascht waren wir von einer Vielzahl von 
Interviews und zum Beispiel einer groß 
angelegten  
Befragung von 100 Schülern zu den 
n e u e n  P a u s e n z e i t e n . 
(Anm.: Es handelte sich hierbei um die 
H e r b s t a u s g a b e  N r . 1  2 0 0 8 ! ) 
                                                                  
 
 

„Was assoziieren School Z Fresh-  
Redakteure mit folgenden Begrif-
fen?“  
 School Z Fresh Redakteur: "Zeitung", 
"Viel Arbeit", "Stress und Spaß" 
Bruno-Lorenzen-Schule: "coole Schule", 
"alte Schule", "mit Spaß verbunden", 
"Gemeinschaf t" ,  "anspruchsvol l" 
Dom-und Lornsenschule: "eingebildete 
Schüler", "sehr groß", "man kann viele 
Sachen machen, z.b zwei Schülerzei-
tungen", "schöner als bei uns" 
Coca-Cola: "aber nur Light!" (Frau Lüh-
der ) ,  " lecker ! " , "pr icke lnd" , "süß" 
 
Es wäre wirklich mal ein Experiment 
wert, nächstes Jahr zu sagen:  „Ich 
biete keine Schülerzeitung mehr an, 
um zu sehen, was dann passiert: Ich 
kann mir allerdings vorstellen, dass 
das Projekt dann einfach einschläft" 
So beschreibt Frau Lühder uns noch 
das Problem mit Schülerzeitungen an 
Realschulen, da das benötigte Engage-
ment meist nicht vorhanden wäre. Wir 
hatten ihr gerade von der aufwändigen 
Handbindung der Orange erzählt, die wir 
dienstags um 2:00 Uhr morgens fertig-
g e s t e l l t  h a t t e n . . . 
 
An dieser Stelle noch einmal vielen 
Dank an die gesamte Redaktion der 
School Z Fresh, die uns auf Anfrage so-
fort eine Stunde ihrer Sitzung zur Verfü-
gung stellte! Wir wünschen viel Erfolg 
für die Zukunft und vielleicht gibt es ja 
zum 10- jährigen Jubiläum unserer Zei-
tungen wieder ein Interview...? 
 

                                                        (LP) 
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Tatsächlich war das Thema „Star Wars 
in Serie“ schon sehr lange im Gespräch 
und auch schon vor „Episode III“ ver-
kündete Lucasfilm, dass es eine Real-
Serie geben würde, die direkt an die 
Geschehnisse des letzten Kinofilms 
a n k n ü p -
fen sollte, 
um die 
Episoden 
III und IV 
n a h t l o s 
zu verbin-
den. 
Und ge-
n a u s o 
s t r e b t e 
man auf 
der Skywalker-Ranch (Lucas’ persönli-
cher Schaffenszentrale in Kalifornien) 
eine Fortführung der Mini-Serie „Clone 
Wars“ an, die hierzulande zum ersten 
Mal 2005 nach der Erstaustrahlung 
von „Episode II“ im FreeTV lief. 
Dabei handelte es sich ursprünglich um 
Folgen von jeweils drei bis fünf Minuten, 
welche die Geschichte um die Hauptfi-
guren zwischen den Episodden II und III 
erzählten. 
 
 
 

Auf ProSieben wurden diese in Deutsch-
land im Block von etwas mehr als einer 

h a l -
b e n 
Stun-

de gezeigt, jeweils eine ganze Staffel 
am Stück.  
 
Damals waren bereits einige Fans vom 
Zeichenstil der Serie geschockt, der 
sehr an Manga erinnerte, was viele Zu-
schauer nicht mit dem Geist der Spielfil-
me vereinbaren konnten. Zudem war die 
Story der Mini-Episoden relativ dürftig 
und es wurden hauptsächlich Aspekte 
der Kriegsführung dargestellt – kein 
Wunder eigentlich, da die Serie ja auch 
mit „Clone Wars“ betitelt war. 
 
 
 

Beginnt die Zukunft der Saga mit einem Kinderfilm ?  

Star Wars - Schöpfer George Lucas hatte zwar schon unmittelba r nach dem 
letzten Kinoerfolg „Episode III : Die Rache der Sit h“ vor drei Jahren angekün-
digt, dass es eine Fortsetzung der Geschichte geben  würde. 
Aber mit einem neuen Teil der Saga auf der Leinwand  hatten die Fans bis zu-

Obi-Wan, in den Spielfilmen von E-
wan McGregor („Black Hawk Down“) 

dargestellt , in der „Clone Wars“ – 
Serie von 2003/04 

Sith-Lord Darth Sidious – auch hier schlägt 
sich der simple, aber markante Zeichenstil 

der Mini-Serie nieder 
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Diese „Clone Wars“ (Klonkriege) fanden 
schon 1977 im ersten Star Wars Film („
Episode IV: Eine neue Hoffnung“) Er-
wä h n u n g 
und wur-
den dann 
2002 im 
Kino mit „
E p i s o d e 
II :Angriff 
der Klon-
krieger“ ins 
Rollen ge-
b r a c h t . 
Manch ei-
ner ver-
sprach sich wegen des Aufmarsches rie-
siger Armeen am Ende der Films auch 
dementsprechende Schlachten für den 
Abschluss der Geschichte. In „Episode 
III: Die Rache der Sith“ gab es dann tat-
sächlich auch die vermutlich größte 
Raumschlacht der Filmgeschichte zu se-
hen, die eigentlichen Höhepunkte der 
Klonkriege hatten sich aber zwischen 
den Filmen „Episode II“ und „Episode III“ 
ereignet und fanden ihren Weg zum Fan 
somit nur durch die Comics, Romane 
und Videospiele. 
Und nun eben durch „Clone Wars“, der 
umstrittenen Zeichentrickserie aus dem 
Star Wars -Universum. 
 
Und auf diesen Wunsch der Fans hin, 
mehr über die Klonkriege zu erfahren, 
kündigte George Lucas neben der Real-
Serie mit echten Schauspielern auch 
noch eine Neuauflage der „Clone Wars“ 
für 2008 an, diesmal allerdings in mo-
dernster 3D Animation und mit längeren 
Folgen. Zum Erstaunen aller Wartenden 
kam dann im Frühjahr diesen Jahres ein 
Trailer für einen Kinofilm mit dem Titel  
„The Clone Wars“, der den Film für den 
14. August ankündigte. Dieser Film soll-
te als sogenannte Pilot-Folge für die Se-
rie dienen, das bedeutet, dass hier alle 
wichtigen Charaktere vorgestellt werden 
und es eine Einleitung in die spätere 
Geschichte gibt.  

Mit viel weniger Werbeaufwand, als man 
es für Blockbuster wie Star Wars ge-
wohnt ist, gingen dann an besagtem Da-

tum zum ers-
ten Mal nach 
drei Jahren 
wieder die 
K ino l ich te r 
aus und die 
b e k a n n t e 
Fanfare der 
sechs Scien-
ce-Fantasy 
Filme ertönte 
aus den 
L a u t s p r e -

chern. 
 
Aber halt! Was sich dem Publikum jetzt 
bot war erst mal verwirrend: Denn die 
Fanfare samt gelbem Einleitungstext er-
tönte gar nicht, stattdessen flimmerte ein 
neues Logo über die Leinwand und da-
zu lief ein Musikthema, dass zwar noch 
an das bekannten Eröffnungsstück an-
gelehnt war, aber durch Trommeln und 
verschiedene weitere Instrumente erwei-
tert worden war.  
Was dann allerdings folgte, sorgte nicht 
minder für Verwirrung: Eine Stimme, die 
an die eines Märchenonkels erinnerte, 
erzählte die Vorgeschichte zum Film – 
diesen Part hatte früher der neutraler 
gestaltete Text übernommen.  
Zuerst waren alle wichtigen Figuren kurz 
zu sehen, die „Guten“ und die „Bösen“ 
samt dazugehöriger Armee im Einsatz; 
der Sprecher erklärt, dass die Galaxis 
im Krieg ist und der altehrwürdige Orden 
der Jedi-Ritter zusammen mit den ver-
bündeten Klonkriegern (hierbei handelt 
es sich übrigens –wie der Name schon 
vermuten lässt- um geklonte Soldaten) 
gegen die Droidenarmee des Sith-Lords 
Count Dooku zu Felde ziehen müssen. 
 
Wie schon in der „Clone Wars“ – Serie 
sind die animierten Figuren sehr stilisiert 
und sehen den menschlichen Darstel-
lern aus den Spielfilmen teilweise nur 

Hatte Christopher Lee (Saruman aus „Herr der Ringe“) im Spielfilm 
auch so eine eckige Visage? 
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noch entfernt ähnlich. Regisseur Dave 
Filoni meinte hierzu, dass das Animati-
onsteam nicht nach „einer möglichst 
großen Ähnlichkeit mit dem Schauspie-
ler (gestrebt hat)“, sondern ein Augen-
merk auf die Charakterzüge richtete, die 
sich im Aussehen der Figur wiederspie-
geln sollte. 
 
Soweit ist die Geschichte aller-
dings aus den anderen Filmen be-
kannt ... Inhalt des neuen Teils ist 
nun die Mission der Jedi Anakin 
Skywalker und Obi-Wan Kenobi, 
den Sohn des mächtigen Jabbas 
aus den Händen von Count Dooku 
zu befreien. Spätestens hier wird 
klar, dass dieser Film andere Wege ein-
schlägt als die Spielfilme. In diesen ist 
besagter Jabba nämlich als großer Ver-
brecherkönig absolut kein Freund der 
Jedi-Ritter, weswegen so mancher Fan 
an dieser schwachen Stelle in der Story 
die Nase gerümpft haben wird. 
 
A b e r 
d a n n 
geht es 
e n d l i c h 
los und 
der Film 
arbei tet 
w i e d e r 
mit vertrauten Mitteln: die besondere At-
mosphäre von Star Wars, die markanten 
Charaktere und die effektvollen Schlach-
ten. 
 
In der ersten Szene nehmen wir Teil an 
einem Kampf zwischen einer Kompanie 
Klonkriegern unter der Führung von A-
nakin und Obi-Wan und dem Droiden-
Heer der Sith in einer Häuserschlucht. 
Gleich am Anfang ist nachzuvollziehen, 
warum der Film, der eigentlich ein jün-
geres Zielpublikum hat, nur mit FSK 12 
davongekommen ist, da die Schlacht-
szenen zumindest im Kino doch sehr ef-
fektvoll, laut und brutal rüberkommen. 
Als einige Schwebepanzer über eine 

Brücke fahren, meint eine ältere Frau 
auf dem Platz neben mir zu ihrer Enkel-
tochter „Wie damals, als die Amerikaner 
kamen“. 
 
Nachdem die Schlacht ohne einen Sie-
ger, aber mit schweren Verlusten ein 
Ende nimmt, bekommen die beiden Jedi 

den bereits genannten Auftrag, den 
Sohn von Jabba zu befreien. Und mit 
diesem Auftrag tritt die erste neue Figur 
auf: Ahsoka Tano, eine Jedi-Anwärterin, 
die Anakins Schülerin werden soll. 
Dass dieser anfangs absolut unmotiviert 
ist, das vorlaute Mädchen zu betreuen, 

sorgt während des Films 
noch für einige lustige Situa-
tionen. 
Und so beginnt für die bei-
den die Reise zum Versteck 
der Droiden, um ihre Mission 
auszuführen. Hierbei begeg-
nen sie auch einem anderen 
neuen Charakter, nämlich 

der Sith-Attentäterin Assaji Ventress, 
welche bisher nur in Comics und Roma-
nen zu sehen gewesen war. 
 
Es ist anfangs schwer zu begreifen, 
dass es sich bei diesem Machwerk um 
das Star Wars handeln soll, dass man in 
den 30 Jahren zuvor zu sehen bekom-
men hat. 
Nicht nur der Vorspann, sondern vor al-
lem die Figuren haben einen drasti-
schen visuellen Neuanstrich bekommen 
und auch die Musik bedient sich nur sel-
ten den bekannten Themen, sondern er-
innert eher an Auszüge aus dem „300“-
Soundtrack. 
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Und nicht zuletzt die  Darstellung der 
Kampfdroiden sorgten in den Internet-
Foren für Diskussionszündstoff, da die-
se durch diverse Slapstick-Einlagen e-
her an Gestalten aus einem Disney/
Pixar-Film erinnerten. Ein Beispiel: Zwei 
Droiden stehen während einer Schlacht 
auf einer Klippe und beobachten den 
herannahenden Gegner. Der eine Droi-
de befiehlt  (sinngemäß) : „Feuert auf 
Position 7249738“ Der andere darauf-
hin „7249 ... Wie war das noch mal?!“ 
Das Roboter ei-
ne simple Zah-
lenkombination 
vergessen, wirkt 
an dieser Stelle 
schon etwas lä-
cherlich. 
Andererseits ist 
diese Idee in 
sich natürlich auch höchst selbstironisch 
und so ist der ganze Film gepflastert mit 
pikanten Details, die anschließend kon-
trovers diskutiert wurden. Aber so funkti-
oniert Star Wars eben – Schon 1983 
sorgten die einem Teddybär ähnelnden 
Ewoks für eine Spaltung der Fan-Szene. 
1999 war es dann Jar-Jar Binks, der in „
Episode I: Die dunkle Bedrohung“ bei 
vielen Zuschauern auf Ablehnung stieß. 
In einer Kino-Rezensionen hieß es da-
nach „Je weniger Jar-Jar, desto besser 
der Star Wars – Film“.  
Womit „The Clone Wars“ aber überzeu-
gen kann, ist eben die einzigartige At-
mosphäre und das Mitfiebern mit den 
einfach-gestrickten, aber sympathischen 
Figuren.  
Es ist sicherlich nicht das Star Wars 
mehr, das man gewohnt war zu sehen. 
Die politischen Aspekte der Episoden I 
bis III fallen ganz weg, die Liebesge-
schichte zwischen Anakin und der Sena-
torin Padmé Amidala kommt nur für ei-
nen winzigen Augenblick zur Geltung. 
Mehrfach wurde „The Clone Wars“ vor-
geworfen, er sei ein Kinderfilm. Das 
stimmt auch. Aber das selbe Argument 
brachten auch schon 1977 Kritiker beim 

Start des ersten Star Wars – Films - und 
dieser wurde damals jahrelang zum er-
folgreichsten Film überhaupt. 
 
Auch in Deutschland hat die Serie „The 
Clone Wars“, welche vom gleichnami-
gen Film eingeleitet wurde, inzwischen 
Premiere gefeiert. 
Die Geschichte geht weiter, auch 30 
Jahre nachdem sie ihren Anfang ge-
nommen hat und die Zukunft verspricht 
viel: Ganz aktuell ist das Spiel „The 

Force Unleashed“ 
 („Die Macht entfes-
selt“), in dem man 
als Darth Vaders ge-
heimer Schüler Jagd 
auf die Jedi in der 
Zeit zwischen den 
Episoden III und IV 
macht. In diesem 

Zeitraum spielt auch die Serie, welche 
für 2010 geplant ist und von der bereits 
einige Folgen in Produktion gegangen 
sind. Darin wird die Star Wars - Galaxis 
zum ersten Mal aus einer ganz anderen 
Perspektive zu sehen sein, weil fast gar 
keine Hauptfiguren mehr auftreten und 
man den Aufstieg des galaktischen Im-
periums ausschließlich aus der Sicht 
von Nebencharakteren miterleben wird.  
 
Weitere Comics und Romane sind eben-
falls für die nächsten Jahre in Aussicht, 
sowie eventuell ein weiterer Teil vom 
beliebten Spiel „Star Wars : Battlefront“. 
Wer sich nicht mehr bis zum nächsten 
Jahr gedulden kann, dem sei das 
Buch  „Star Wars: The Clone Wars – Die 
illustrierte Enzyklopädie“ empfohlen, 
welches nicht nur wissenswertes über 
den Film beinhaltet, sondern auch einige 
Fakten und Bilder aus der Serie beinhal-
tet. 
Die Zukunft des Mythos hat begonnen 
und wir können gespannt sein … 

(LP) 
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Jeder kennt das Problem, wenn man mal wieder einen Film-Abend veranstal-
ten möchte, aber niemand weiß welchen Film man sich  anschauen könnte, 
den man noch nicht gesehen hatte. Oder wenn es drau ßen regnet und stürmt, 
dann ist doch genau der richtige Zeitpunkt, um es s ich gemütlich zu machen 
und einen Film zu sehen. Deswegen sind hier ein paa r Filmideen.  

Das Haus am Meer   (Drama) 
Der kranke George versucht kurz vor sei-
nem Tod sein Leben zu ändern. Er be-
schließt sein altes Haus abzureißen und 
sein Traumhaus zu bauen. Dabei soll ihm 
sein Sohn Sam helfen, der bei Georges 
geschiedener Frau Robin lebt. Sam, der 
sich komplett von seiner Familie abge-
grenzt hat, will allerdings nicht zu seinem 
Vater in den Ferien. Doch er muss gehen 
und am Anfang haben Vater und Sohn 
sichtbare Schwierigkeiten miteinander zu 
Recht zu kommen. Nur  langsam gewöh-
nen sich die beiden aneinander und bald 
hilft die ganze Familie mit Freunden 
George beim Bau seines Hauses. Bis 
Georges Zustand sich verschlechtert und 

sich die Ereignisse überhäufen, denn nie-
mand hatte geahnt, wie wenig Zeit 
George noch bleibt  …. 
 
Fazit: 
Der Film überzeugt mit Gefühl und star-
ken Persönlichkeiten. Die Verwandlun-
gen der Personen sind sichtbar und mit 
gelegentlicher Ironie gut herüberge-
bracht. Die Story ist nicht oberflächlich 
sondern hat eine tiefere Bedeutung. Die-
ser Film ist selbst nach dem 10.Mal noch 
schön und deswegen besonders sehens-
wert.  

Geliebte Jane (Drama)                                                                                            
1795, in England lebt die 20-jährige Ja-
ne Austen mit ihrer Familie auf dem 
Land. Das Ziel ihrer Mutter ist es Jane 
mit dem reichen Neffen von Lady 
Gresham  Mr. Wisley zu verheiraten, 
denn die finanzielle Lage der Familie 
Austen sieht nicht gut aus. Doch Jane 
denkt nicht daran Mr. Wisley zu heira-
ten, weil sie nur eine Liebesheirat 
möchte. Wie der Zufall es will verliebt 
sie sich in den jungen, gutaussehen-
den Nicht-Aristokraten und angehen-
den Richter Tom Lefroy. Doch sein rei-
cher Onkel erlaubt eine Heirat nicht. 
Nach einer kurzen Trennung stellen 
die beiden jedoch fest, dass sie nicht 
ohne einander können und versuchen 
durchzubrennen. Als aber Jane he-
rausfindet, dass Tom noch seine eige-

ne Familie zu versorgen hat, trifft sie 
eine Entscheidung...   
Fazit: 
Der Film gewann im Jahr 2007 den 
Truly Moving Sound Award des Heart-
land Film Festivals. 
Der Film ist eine Filmbiografie der jün-
geren Jahren Jane Austens, der zeigt 
wie Jane Austen dazu kam, ihre 6 be-
rühmten Romane zu schreiben, die zu 
den bedeutendsten der englischen 
Sprache gehören.  
Anne Hathaway passt perfekt in die 
Rolle der Jane, auch wenn sie sich die 
Rolle anfangs nicht zu getraut hatte. 
Wer Stolz und Vorurteil und Sinn und 
Sinnlichkeit mag, dem wird dieser Film 
auch gefallen.  
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Cinderella Story (Teenager-Komödie) 

Sam(antha) Montgomery hat schon im 
Kindesalter ihren Vater bei einem Erd-
beben verloren. Seitdem muss sie bei 
ihrer Stiefmutter Fiona und deren Zwil-
linge Gabriella und Brianna wohnen. 
Doch Sam ist nicht nur eine Bedienste-
te sondern muss auch gleichzeitig ne-
ben der Schule in dem zu einer Tee-
niebar umfunktionierten Diner ihres Va-
ters arbeiten, damit sie später nach 
Princeton gehen kann. 8 Jahre nach 
dem Tod ihres Vaters verliebt sich 
Sam in ihre Chat-Bekanntschaft. An-
fangs ahnt sie nicht, dass sich hinter 
ihrer Bekanntschaft der Mädchen-
schwarm Austin Ames verbirgt. Fortan 
versucht sie zu verbergen wer sie ist, 
während Austin Ames versucht he-

rauszufinden wer sie ist. Als dann die 
eifersüchtige Shelby, die das beliebtes-
te Mädchen und Austins Exfreundin ist, 
die Wahrheit über Sam aufdeckt, ver-
ändert sich Sams Leben…  
 
Fazit: 
Für einige mag dieser Film kitschig und 
zu niveaulos sein, doch für andere ist 
er romantisch und zeigt den typischen 
Mädchentraum vom Prinzen, der sich 
in das hässliche Entlein verliebt.  Be-
sonders die Szene, wenn die beiden 
Hauptdarsteller in einem geschmück-
ten, leuchtenden Pavillon tanzen, lässt 
Mädchenherzen höher schlagen.  

Mord im Pfarrhaus (Komödie) 

Der   liebenswürdige  aber  leicht    
schusselige Reverend (Pfarrer) Walter 
Goodfellow lebt mit seiner Frau Gloria 
und ihren Kindern Holy und Petey in 
der kleinen englischen Gemeinde Little 
Wallop. Walter merkt jedoch nicht wie 
seine  sich einsam fühlende Frau eine 
Affäre mit ihrem Golflehrer Lance be-
ginnt und sogar plant mit ihm durchzu-
brennen, weil er so beschäftigt mit sei-
ner Arbeit ist. Auch die Probleme sei-
ner Kinder gehen an Walter völlig vor-
bei. Bis eines Tages die neue Haushäl-
terin Grace erscheint und die Probleme 
der Familie plötzlich  gelöst werden, 
wenn auch mit ungewöhnlichen Mit-
teln. Bellende Hunde und neugierige 

Nachbarn entsorgt sie im Gartenteich, 
ebenso verfährt sie mit Glorias Gelieb-
ten Lance, der auch für Holly eine 
Schwäche zeigt. Bis die Wahrheit über 
Grace ans Licht kommt…  
Fazit: 
Die mord-lustige Komödie überzeugt 
mit dem typischen, trockenen engli-
schen Humor und Charme der einzel-
nen Personen, besonders Maggie 
Smith und Kristin S. Thomas glänzen 
in dieser „schwarzen“ Komödie. Jeder 
findet in diesem Film etwas Lustiges, 
wodurch man diesen Film auch gut mit 
einer Gruppe sehen kann 
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Hey Leser und Leserinnen! 
Der Unterstufenchor (Musical AG) der 5. 
und 6. Klassen beginnt wieder. 
Ich selbst bin auch im Chor und freue 
mich darauf. 
Wir führen Musicals auf, eine Mischung 
aus Singen und Schauspielern. 
Das Musical, was wir demnächst auffüh-
ren, heißt "Leben im All, eine rockige 
Reise durch die Galaxie". 
Es handelt von Planeten, Sterne und...
und...und. 
Aber es gibt natürlich auch viele Lieder, 
die ihr euch anhören solltet. Mehr möch-
te ich euch nicht verraten, seht euch ein-
fach das Stück an.  
So im Juni kann man sich Karten für die 
Aufführung am 3. Juni im Foyer kaufen. 
Vielleicht habt ihr ja Lust und wollt euch 
das Stück ansehen?  
Geleitet wird es von Frau A. Zander und 
Frau A. Grams. 
Wer weiß, vielleicht habt ihr ja auch mal 
Lust in den oder einen anderen Chor 
einzusteigen. 
 
Bericht über unsere letzte Aufführung: 
Hinter  unserer letzten Aufführung steck-
te sehr viel Arbeit. 
Wir hatten natürlich sehr viel geprobt 
und geprobt. 
Es gab wie immer zwei Chorwochenen-
den, bei denen wir in der Schule über-
nachtet haben. Manchmal mussten wir 
auch an einem Nachmittag proben, weil 
es ein sehr langes Stück war.  
 

 
Wenn wir Instrumente spielen konnten,  
durften wir eine Melodie darauf üben, 
die dann im Stück vorkam. Das Stück 
das wir aufführten, hieß übrigens "die 
chinesische Nachtigal". 
Es ist ein Musical nach einem Märchen 
von Hans Chistian Andersen. 
Hier eine kleine Zusammenfassung: 
Der Kaiser von China hört einst in sei-
nem Garten eine wunderschöne Musik. 
Als er erfährt, dass ein Vogel, dieser 
heißt Nachtigall , die Musik erklingen  
lässt, schickt er 
sofort Diener los, die ihm den Vogel 
bringen sollen und als er ihn hat, be-
schließt er, dass dieser Vogel von nun 
an bei ihm im Palast singen soll, auch 
ohne seinen Willen. 
Ein Jahr vergeht und der Kaiser von Ja-
pan kündigt seinen Besuch an, mit ei-
nem Geschenk, einer künstlichen Nach-
tigall . Als die künstliche Nachtigall und 
die natürliche Nachtigall ein Duett sin-
gen sollen, scheint die künstliche zu ge-
winnen und so verbannt der Kaiser von 
China die echte Nachtigal aus seinem 
Reich. 
Nach zehn Jahren wird der Kaiser sehr 
krank. Die künstliche Nachtigall kann ihn 
nicht mehr aufheitern, denn die ist schon 
längst kaputt. 
Als es ihm immer schlechter geht, 
scheint sein Ende gekommen zu sein. 
Da taucht auf einmal die echte Nachti-
gall auf, singt ihre wunderschönen Lie-
der und heilt damit den Kaiser. 
Alles jubelt. 

(NAN) 

Unterstufenchor 
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Voltigieren nennt man Gymnastik auf 
dem Pferd. Dabei wird das Pferd vom 
Longenführer im Kreis geführt, während 
die Voltigierer auf dem Pferderücken tur-
nen. Für viele ist Voltigieren die Vorstufe 
zum Reiten. 
 
Der Unterricht: 
1. Aufwärmen und Dehnen 
2. Übung auf dem Pferd, auf dem Boden  
und am Übungspferd 
3. Zum Schluss das Pferd loben, trocken 
führen und versorgen 
4. Bei allem ganz viel Spaß haben! 
  
Das Pferd: 
Ein Voltigierpferd muss geduldig, fit und 
ziemlich cool sein, außerdem sollte es 
einen gleichmäßigen Galopp haben. 
Das wichtigste Körperteil ist der Rücken: 
Er sollte lang, breit und unempfindlich 
sein. Voltipferde haben einen anstren-
genden Job, deshalb sollten sie gut ge-
pflegt, versorgt und wenn möglich auch 
anderweitig geritten werden. Das sind 
eine Menge Anforderungen, deshalb ist 
auch nicht jedes Pferd zum Voltigieren 
geeignet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Und... 
Voltigieren ist für alle Altersklassen ge-
eignet, je nach Leistung und Alter wer-
den die Voltigierer in verschiedene 
Gruppen eingeteilt. 
Im Sommer gehen viele Gruppen auf 
Turniere. 
 
Ausrüstung      
Peitsche, Ausbindezügel,  Gymnastik-
schuhe, Gurt, Trense, eng anliegende 
Klamotten, Longe, Decke 
 
Hast du Lust... 
...mal was neues auszuprobieren oder 
bist du einfach neugierig geworden, hast 
du vielleicht schon immer nach einer    
besonderen Sportart gesucht, willst du 
einfach mal mitmachen oder zugucken? 
Komm vorbei und probier es aus!          
 
Voltigierverein Hohenstein 
Barbara Obermüller 
Tel. 0170-3191115    
 
(ALG) 
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 19.Oktober 
Mit der Bahn bis zum 
Hauptbahnhof, vier Stunden Fahrt, dann mit 
dem Taxi zum Prenzlauer Berg in die gebuchte 
Ferienwohnung, zu Fuß knapp fünfzehn Minuten 
bis zum Alex. Als wir (das heißt: meine Eltern, 
meine Schwester und ich) bei der genannten 
Adresse ankommen, entpuppt sich das 
ehemalige Arbeiterviertel als grundsanierte 
Wohngegend, für eine Woche Urlaub gut, für 
längere Zeit okay. 
Niemand ist da, die Vermietern ist nicht 
pünktlich, sodass wir Zeit haben, die ersten 
Impressionen einer Großstadt auf uns wirken zu 
lassen, erste Erkenntnis meinerseits: Berlin ist 
größer als Schleswig. Und es sieht besser aus; 
dafür dass ich es bisher nur aus dem Kriegsfilm 
"Der Untergang" gekannt hatte. 
Dann kommt sie doch. Sie entschuldigt sich und 
führt uns zu unserer Wohnung in einem 
Hinterhof. Zweite Erkenntnis meinerseits: Hier 
wurde also der "Untergang" gedreht. 
Die Kabel hängen aus der Hauswand, zwei von 
vier Wohnungen scheinen unbewohnt. Ein 
Kompliment an den Architekten - dieses Haus 
muss seit Jahrhunderten hier stehen. 
Dann die Wohnung: "Das ist unsere Uschi", 
meint die Vermietern. Uschi nimmt keine Notiz 
von uns, sondern putzt schnell weiter. 
"Hier schlafen Sie.... hier die Kinder, meine 
Nummer haben Sie ja" - sie geht. Uschi geht 
auch. 
Kurzer Besuch der Hakkeschen Höfe am Abend. 
Dann ist es Nacht über Berlin. 
  
  
20.Oktober 
  
Mängelliste zusammengestellt und nochmals bei 
der Vermieterin angerufen: 
Teppich verdreckt, Möbel kaputt, Essensreste 
unter dem Bett, kaputte Heizung, vom Staub 
verstopfter Ablüfter, eine nicht abschließbare 
Haustür, verschimmelte Wände, eine 
Klospülung ... die immer spült - immer; ein 
Wasserhahn, aus dem kein Wasser kam; eine 
Klobürste, die zur Wende angeschafft worden 
schien ... oder irgendwann davor (Berlin ist 800 
Jahre alt). 
Vermietern kommt, sieht und gibt zu :"Also wenn 
man das aus der Sicht des Mieters sieht..." und 
erstattet viel Geld zurück. 
  
Am Mittag fahren wir ins Kaufhaus des Westens. 
Eine Bastion der Dekadenz, die da Mitten in 
Berlin unermüdlich Menschen von der Straße 
zerrt und in ihren Rachen wirft. 
Wenn man als gutbürgerlicher Normalverdiener 
erst mal drin ist, will man auch gerne wieder         
 

raus - Restaurants: 
voll, Restaurant-

Preise: exorbitant. 
Deswegen essen wir nebenan im KaDeWe für 
Arme (Karstadt). Neben uns wickeln zwei 
fürsorgliche Mütter ihre Babys auf dem 
Restaurant-Tisch. 
Dann Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche, die gar 
nicht an Kaiser Wilhelm denkt, sondern an den 
Krieg erinnern soll, weil das Dach nach der 
Zerbombung nicht wieder aufgebaut wurde. 
Immerhin stand Bruno Ganz schon mal als 
Engel drauf. 
Auf dem Weg zum Brandenburger-Tor dann ein 
kurzer Abstecher zum Holocaust-Mahnmal. Ich 
bin skeptisch: viel Beton; wenn man sich auf die 
kleineren Blöcke am Eingang draufsetzt, wird 
die Hose dreckig. Ich betrete das Labyrinth der 
Stehlen und bin sehr beeindruckt. Ein Gefühl 
des nicht endenden Gefangenseins, etwas sehr 
Beklemmendes. Sehr empfehlenswert. 
Das Brandenburger Tor ist dann, wenn man 
darunter steht, irgendwie doch nicht so groß und 
beeindruckend, aber einige nette Soldaten von 
der russischen Armee (die Verkleidung sieht 
verblüffend echt aus) warten auf der anderen 
Seite; man kann sich mit ihnen fotografieren 
lassen. Kein Wunder, dass der Ost-Block bei 
dieser Truppenmoral zerfallen ist. 
Abends ist auf dem Alexander-Platz noch immer 
so viel los, wie am Tage. Ein karibisch 
anmutender Musiker sitzt zwischen den 
Passanten und spielt immer mehrere 
Instrumente gleichzeitig - eines davon konnte 
ich als Didhgeridoo identifizieren, ein anderes 
war eine Art Xylophon. Ansonsten benutzte er 
noch eine Säge und eine Menge Luftballons. 
Berlin ist eine Kulturstadt - musikalisch könnte 
sie Schleswig mit seinen Jürgen Drews - 
Konzerten beinahe Konkurrenz machen. 
  
21.Oktober 
Rauf auf den Fernsehturm. Während wir eine 
Stunde in der Schlange anstehen, klettert 
jemand am Seil die gläserne Außenwand eines 
Hochhauses hoch. Nach dem Fernsehturm 
Besichtigung des Pergamonmuseums (für den 
humanistisch gebildeten Domschüler essentiell). 
Wobei das Museum einen Abstecher wert ist, 
denn im Gegensatz zu heimischen Museen, wo 
man sich Modelle und Zeichnungen der antiken 
Städte ansehen kann, sind die antiken Städte 
dort tatsächlich nachgebaut. So ist es vom 
Pergamon-Altar bis zum Ischtar-Tor nur ein 
Katzensprung. 
Am Abend sind alle erschöpft und es liegt eine 
gewisse Spannung in der Luft, zumal wir uns 
nicht einig werden, welches Verkehrsmittel das 
günstigste ist, um wieder in die Wohnung zu 
kommen. Als wir endlich mit der U-Bahn in 

 
Ein Kurzurlaub in unsere wunderschönen Hauptstadt 

A TRIP TO BERLIN 
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"heimatliche" Gefilde zurückfinden, bleibe ich 
nach langem, ermüdendem Fußmarsch auf 
einer Aussichtsplattform stehen. Dort spricht 
mich eine junge Frau an. Ob ich Interesse an 
einem Jesus-Studium hätte... 
An diesem Abend nicht mehr. 
  
22.Oktober  
 Aber heute fahren wir nach Potsdam. Es ist 
spürbar, dass den deutschen Fürsten in den 
letzten Jahrhunderten langweilig gewesen zu 
sein scheint, sonst hätten sie nicht so viel Geld 
in Prunk-Architektur investiert. 
Hübsch anzusehen, aber recht leblos. Wie 
Berlin überhaupt- ganz schön, aber auch ganz 
schön steril und an den meisten Stellen durch 
die Kommerzialisierung seines Charakters 
beraubt (Auch wenn ich nicht weiß, ob es je 
mehr davon hatte). Zum Konsumieren für eine 
Woche gut geeignet, aber als Wohnort? 
Am Abend Besuch der Kultkneipe "Restauration 
1900". 
In einem Gothic-Laden kaufe ich mir einen 
Mantel (einen ganz harmlosen Stoffmantel, zu 
exotisch für New Yorker, Cubus, H+M ... aber 
eigentlich zu spießerhaft für diesen Laden).  
Um den Mantel (und den Laden) zu finden, habe 
ich mich vorher eingehend in den Szene-Foren 
im Internet informiert, die Adresse 
rausgefunden, natürlich wieder vergessen und 
musste in einer Art Internet-Cafe nachforschen. 
Dieses bestand aus einer Theke, hinter der 
einzelne Getränkedosen zum Verkauf standen 
und zwei Computer, sowie einem Telefon, die 
für einen Euro zur Verfügung standen. Ein 
kräftiger, dunkelhäutiger Mann mittleren Alters 
kassierte mit einem freundlichen, breiten 
Grinsen und ging dann wieder in seine 
Wohnung, die nur einen Meter hinter einem 
Vorhang entfernt lag. Diese skurrile Szenerie 
war mein ganz persönliches Berlin-Highlight. 
Nebenan wird man vom Verkäufer mit den 
Worten "Kann ich Sie beim Shisha-Kauf 
beraten?" begrüßt. Konnte er. Die Wasserpfeife 
steht jetzt natürlich nur zur Dekoration in 
meinem Zimmer ... 
Letztes Event des Abends: Essen bei Omkar. 
Keine Großstadt ohne ihren Omkar. Omkar war 
ein kleiner indischer Mann, der uns lächelnd die 
Speisekarten brachte. Darauf hatte er den 
Namen des Vorgängerrestaurants einfach mit 
seinem Namen überklebt. "Der Chefkoch 
empfiehlt ..." Der Chefkoch war natürlich 
niemand anderes als Omkar selbst. Omkar war 
auch Kellner. Und Empfangs-Komitee und 
natürlich Ladenbesitzer. Allerdings war die 
Theke etwas zu groß für ihn. 
Ich bestellte irgendetwas mit Geflügel, aber was 
es war, war eigentlich einerlei, wie sich später 
herausstellte. Wir bekamen vier Teller auf denen 

eine Art dickflüssige, körnige, breiartige, 
synthetisch anmutende Suppe schwamm. Gelb. 
Bei jedem gleich. Obwohl jeder etwas anderes 
bestellt hatte. Es schmeckte trotzdem. 
  
23.Oktober 
 Besuch des Checkpoint-Charlie. Man kann 
original Mauer-Teile kaufen. Bei Betrachtung der 
Tatsache, dass man wirklich in jedem Touri-
Shop in ganz Berlin original Mauer-Teile kaufen 
kann, kommt man zur Feststellung, dass es sich 
hierbei schon um Teile der chinesischen Mauer 
handeln muss. 
Danach erklimmen wir die Stufen zur 
Siegessäule mit der Goldelse oben drauf. 
Übrigens wieder sehr empfehlenswert- nach 
Besichtigung des Bauwerks erübrigt sich der 
Geschichtsunterricht für Klassen neun und zehn 
eigentlich. Auf der Aussichtsplattform sind 
sämtliche Motive deutscher Geschichte auf 
einem lebensgroßen Kunstwerk abgebildet und 
innerhalb der Siegessäule befinden sich neben 
einem kleinen Museum auch noch echte 
russische Graffiti von 1945 über der Tür. 
Beim Weitergehen kann ich nicht widerstehen 
und erstehe eine schwarze Pelzmütze im 
Sowjet-Stil, die - selbst um ein paar Euro 
runtergehandelt- rückblickend beschämend 
teuer war. 
Beim Bummel durch die Galerie La Fayette wird 
schnell klar, dass das KaDeWe noch zu 
übertrumpfen ist. Ich kaufe in einem Geschäft 
zwei Deko-Eier mit Bemalung im Ethno-Stil für je 
einen Euro, während daneben exklusives 
Geschirr für hundert Euro zum Verkauf steht. 
Am Abend dann noch schnell hoch in die 
Bundestagskuppel. Auch wieder Nachhilfe in 
Geschichte auf einer meterlangen Zeittafel. Von 
oben ein wunderschöner Ausblick auf das 
nächtliche Berlin. 
  
24. Oktober 
 Morgens raus aus der Wohnung. 
Bevor der Zug fährt ist noch genug Zeit, um den 
Berliner Dom zu besichtigen, der zuvor noch 
"wegen Dreharbeiten" gesperrt war. Meine 
Hoffnung, vielleicht in das Valkyre-Set mit Tom 
Cruise zu platzen (wir schrieben das Jahr ‘07!) , 
ist damit zunichte gemacht; der Dom sieht 
trotzdem von innen hübsch aus, vor allem die 
Gruft. 
Dann zum Lehrter-Bahnhof, der seinem Namen 
alle Ehre macht - er bleibt leer, für anderthalb 
Stunden kein Zug. Hysterische Furien an der 
Gepäckausgabe, entspanntes Bahn-Personal 
mit Gratis-Getränken.  
Dann kommt der Zug. 
Es tut gut, darin bald wieder schleswig-
holsteinischen Slang zu hören. 

(LP)   
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Es war ein Montagabend, das erste Mal, 
dass ich einen längeren Weg zu Fuß 
ging, in diesem Winter. Oder Herbst? 
Auch egal, die gefühlten null Grad, dazu 
ein eisiger Wind und Millionen von winzi-
gen Regentropfen, die sich auf den Weg 
in mein pubertär- nicht- rasiertes und mit 
wenigen, dafür Brustwarzen großen Pi-
ckeln, machten. Sie gaben mir ein Ge-
fühl des Glückes von Depressionen. Seit 
einigen Monaten war ich nun schon in 
einem Anfangsstadium von Depressio-
nen. Also dachte ich in verquerten und 
hoch philosophischen Wegen über mein 
Leben nach. Als ich fertig war, überkam 
mich die ungewohnte Lust einfach vor 
eins von diesen beschissenen Autos zu-
springen, doch diese erlösende Vorstel-
lung geriet ins Schwanken, als ich von 
einem Fahrradfahrer überholt wurde, der 
so fixiert auf den bombastischen Arsch 
meiner Vorläuferin war, dass er mit se-
henswertem Tempo gegen eine Laterne 
fuhr. Nachdem diverse Körperteile mit 
einem lauten Klatschen nun auch die 
Laterne erreicht hatten, fielen die ver-
drehten Körperteile samt Fahrrad in den 
Schatten des Arsches. Das Mädchen 
guckte den Haufen geschockt an und 
fragte, ob sie ihm helfen könne. Ich, der 
im selben Moment den Haufen erreicht 
hatte, sagte mit der geballten Gewalt 
me ines  Charmes und  Humors 
zugleich: „Ne, dem ist nicht zu helfen!“ 
Geblendet meines eigenen Humors über 
die Anspielung auf die nicht unter Kon-
trolle zuhaltende Sexualität des Jungen, 
hielt ich grinsend zwei Sekunden inne, 
bis ich bemerkte, dass es nicht lustig ge-
wesen war. Aus dem Kopf des Jungen 
klaffte das Blut wie Fontänen im Takt 
des Herzens, die Finger und Arme hat-

ten neue Richtungen eingeschlagen. In 
meiner Geistesgegenwärtigkeit drückte 
ich mein eben benutztes Taschentuch 
auf die Wunde. Nach zwei Minuten sa-
hen der Junge und ich aus, wie gute 
Schauspieler in einem schlechten Hor-
rorfilm.  
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Sonntagvormittag 10.00 Uhr, die neuen 
Busfahrpläne der örtlichen Busgesell-
schaft BZH, werden an die Kirchentür 
geschlagen. Eine Stunde später, der 
Gottesdienst ist beendet, die Bürger des 

Dorfes Moleshausen werden das erste 
Mal mit den Busfahrplänen konfrontiert, 
der Pastor Herr Wildmeier versucht ver-
zweifelt die Kirchentür vor Schäden zu 
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bewahren. 11.30 Uhr, die Kassenwartin 
des Dorfvereins, Frau Melchor bittet 
zum Demonstrationsmarsch, von der 
Kirche, durch die Häggerstraße, über 
die Hauptstraße zum Hauptgebäude der 
BZH. Darauf folgen Minuten des Durch-
einanders, die Dorfbewohner rennen pa-
nisch zu ihren Häusern, um alle Famili-
enmitglieder in die Demonstration mit 
einzubinden. Es dauert keine fünf Minu-
ten und das Dorf ist auf dem Kirchplatz 
versammelt. Frau Melchor bittet um Ru-
he. Nach einer Schweigeminute für den 
gestern verstorbenen Taxifahrer Hans 
Wingert, beginnt die Demonstration. Zu 
diesem Zeitpunkt ist der Dorfgemeinde 
aber noch nicht bewusst, dass sich die 
Polizei auf die Seite des Busunterneh-
mens gestellt hat. Die Situation droht zu 
eskalieren, doch in der Häggerstraße 
nimmt das Geschehen einen nicht kal-
kulierbaren Verlauf, da die Dorfbewoh-
ner von anonymen Quellen über die De-
sertation der Polizei informiert wurden, 
nimmt JVA Leiter Jürgen Marsch das 
Heft in die Hand und lässt die, in der 
Häggerstraße stationierten Sträflinge 
der JVA Moleshausen-Hintingen frei. 
Es dauert nur wenige Minuten, bis die 
JVA- Jugend auf die Polizei zustürmt. 
Die Ereignisse überschlagen sich, wäh-
rend die Polizei von der JVA- Jugend 
gesteinigt wird, fangen die Bürger an, 
das Werbeschild am Haupteingang der 
BZH, welches seit Jahren mit dem 
Spruch „BZH, Busse aus zweiter Hand 
für ihr Dorf“ prahlt, zu zerstören. 14.00 
Uhr, Pressekonferenz im Hauptgebäude 
der BZH, der Chef Herr Niedermeyer 
sitzt angespannt auf seinem Sessel, 
man kann ab und zu einen Blick auf das 
Messer, dass an seiner Kehle blitzt, er-
haschen. Er verkündigt die Ungültigkeit 
der neuen Busfahrpläne. 17.00 Uhr in 
einem angenehmen Beisammensein 
wird der Tag verdaut. 
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Bei den inoffiziellen Handy-Pingpong 
Meisterschaften am vergangenen Don-
nerstag, in den Katakomben des Contai-
ners, konnte sich der Spieler mit dem 
Nicknamen Olaf24, überraschender 
Weise die begehrte Trophäe an die 
Brust reißen. In einem packenden Finale 
gegen den Vorwochen Sieger Michael 
D., gaben sich beide einen verbissenen 
Kampf. So schien es lange, als ob die 
Trophäe verteidigt werden sollte, bis O-
laf24 in einer Unachtsamkeit des 
Schiedsrichters, das Handy von Michael 
D. vollkommen zerstörte. Der daraufhin 
in Tränen ausgebrochene Verlierer sag-
te später in einem Interview, er würde 
dem Sieger so wörtlich, die Klingeltöne 
aus dem Handy ziehen. So wollen auch 
wir dem verdienten Sieger noch einmal 
rechtherzlich zu der Errungenschaft der 
drei Zentner schweren Trophäe gratulie-
ren. Auch dem emotional schwer ange-
schlagenen Verlierer wünschen wir viel 
Erfolg fürs nächste Mal.  
 
Nächste Termine: 
Donnerstag, 26.1.2009 Klassenraum der 
11g 
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Wie in der letzten Ausgabe ein kurzer Rückblick auf die Geschehnisse 
in den Wintern der letzten Jahrzehnte und Jahrhunderte, auf mehr oder 
weniger bekannte Ereignisse. Wir beginnen im Jahr ...  

... 1999: Am 12. Februar endet das 
Amtsenthebungsverfahren gegen 
Bill Clinton nach der berüchtigten 
Lewinsky-Affäre. Die erforderliche 
Zweidrittelmehrheit gegen ihn aus 
dem Senat kommt allerdings nicht 
zustande. 

Zehn Jahre früher, am 20. 
Januar 1989, kehren wie-
der Zucht und Ordnung ins 
weiße Haus ein: Bush seni-
or wird offziell in sein Amt 
eingeführt. Dass zwanzig 
Jahre später ein Obama an 
seiner Stelle sein sollte, 
war bei der Vereidigung 
des Republikaners damals 
kaum vorzustellen.  

Fast genauso revolutionär ist 
am 16. März 1979 die Grün-
dung des Listenbündnisses 
 „Die Grünen“ zur Europa-
wahl. Einer von ihnen ist, wie 
die „Titanic“ bemerkte, heute 
der „deutsche Obama“:  
Cem Özdemir Wiederum zehn Jahre früher 

endet schon die Ära eines 
ganz anderen Phänomens: 
Die „Beatles“ geben am 30. 
Januar ‘69 ihr letztes öffent-
liches gemeinsames Kon-
zert auf dem Dach der  
„Apple-Studios“. 

Am 19. Januar wäre er 200 Jahre alt 
geworden: Dem amerikanischen 
Schriftsteller Edgar Alan Poe verdan-
ken wir die „Fantastischen Geschich-
ten“ wie „Der Rabe (Nimmermehr)“  
oder „Das verräterische Herz“. 

Einen weiteren Meilen-
stein der Literatur haben 
wir dem schottischen 
Schiffbrüchigen Alexander 
Selkirk zu verdanken, der 
am 2.2. 1709 von der In-
sel Isla Mas a Tierra ge-
rettet  wird und die Phan-
tasie eines gewissen Da-
niel Defoe anregt: er 
schreibt seinen „Robinson 
Crusoe“. 

Nur 600 Jahre früher, nämlich 
909, wird das Kalifat der Fati-
miden in Ägypten gegründet, 
welches bis ins 12. Jhdt. be-
stehen sollte ...  

... während einige hundert Kilo-
meter weiter nördlich und 900 
Jahre früher das Imperium  
Romanum zwei neue Konsuln 
bekommt:  G.Poppaeus Sabinus 
und Q.Sulpicius Camerinus. 

  Quelle: wikipedia.org  (LP) 
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Lennart Pletsch (11. Klasse) V.i.S.d.P. 
Hannah Bartenstein (11. Klasse) 
Lea– Madlen Petersen (11. Klasse) 
Jakob Goßmann (11.Klasse) 
Marlies Stühmer (11. Klasse) 
Lara Ailyn Petersen (11.Klasse) 
Peter Ahlers (11. Klasse) 
Oke– Lukas Möller (11. Klasse) 
Isabel Tomann (9. Klasse) 
Pia Diane Nitsch (9. Klasse) 
Ann– Sofie Mühe (9. Klasse) 
Kristina Hilz (9. Klasse) 
Anna– Lina Gick (9. Klasse) 
Mikkhail Vartanyan (8. Klasse) 
Dania Holz (9. Klasse) 
Ngoc Anh Nguyen (6. Klasse) 
Joanna Dekena– Bornmann (5. Klasse) 

(LP) 
(HB) 
(LMP) 
(JG) 
(MS) 
(LAP) 
(PA) 
(OLM) 
(IT) 
(PDN) 
(ASM) 
(KH) 
(ALG) 
(MV) 
(DH) 
(NAN) 
(JDB) 

Wir weisen nochmals daraufhin, dass die Meinung einzelner Autoren, welche in  
deren Artikeln in dieser Zeitung abgedruckt sind, nicht mit der Meinung der ganzen Redaktion über-
einstimmen muss. 
Sollte eine Copyrightverletzung vorliegen oder sich einzelne Personen in einem  
Artikel persönlich beleidigt oder angegriffen fühlen oder sollte sonst irgendwie gegen das geltende 
Presserecht verstoßen worden sein, bitten wir dies zu entschuldigen und bitten darum, sich umge-
hend bei uns zu melden, um die Angelegenheit richtig zu stellen! 
Wir behalten uns zudem vor, Artikel zu kürzen oder sonst irgendwie zu verändern, was Form, Recht-
schreibung und nach Absprache mit dem Autor u.U. auch den Inhalt betrifft! 
Die Redaktion, der V.i.S.d.P.                    Orange-sz@arcor.de 
 
Auflage: 200 Stück 
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© (LP) 
© (LP) 
© panoramio.com 
© (LMP) 
© widescreen-vision.de 
© amazon.de 
© wikipedia.de 
© (MS) 
© (HB) 
© merzreisen.de 
© musicals-4-you.de   
© new-video.de 
© technikmuseum-online.de 

© (LP) 
© amazon.de 
© (MV) 
© service.escapnet.ch 
© schulbilder.org 
© miriam-staudte.de  
© physiologus.de 
© starwars-union.de 
© amazon.de 
© (ALG) 
© Friederike Pletsch 
© situationskomik.  
    wordpress.com 
© pi-news.net 

 
 
Wir danken unseren Sponsoren, Familie Stühmer, Familie Goßmann, Familie Möller und  
Familie Pletsch, sowie Herrn Seeling im Namen der NoSpa für die freundliche finanzielle  
Unterstützung! 



�&  04621 83-0 | www.schlei-klinikum-schleswig.de

Gerade junge Menschen mit frischen Ideen und klaren
Vorstellungen fördern die kulturelle Vielfalt in unserer Stadt.

Das SCHLEI-Klinikum Schleswig hat dies erkannt und
fördert verschiedene Projekte und Aktivitäten.
Natürlich sind wir immer auf der Suche nach neuen Ideen.SCHLEI-Klinikum

Schleswig GmbH
Am Damm 1
24837 Schleswig

Unsere Ansprechpartnerin 
im Klinikum hierfür ist
INKE ASMUSSEN,
Telefon 04621 83-1827
oder E-Mail
inke.asmussen@damp.de.

Vielfalt
Kultur ist


